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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich ericheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 Thlr. 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 0 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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ad ne Amtliches. SM 
"Berlin, 20. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Profeſſor Dr. Blanc an der Univerfität zu Halle g. S. den Ro» 
then Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; ferner den Pas 
ftor primarius Krieger in Oppeln zum Superintendenten der Diözeſe Op⸗ 
peln, den Par Gin er in Lorenzberg zum Superintendenten der Diözeſe 
Strehlen, und den Pfarrer Wandel in Nimptſch zum Superintendenten der 
e dan dener zu ernennen; ſo wie bet dem agmihifteriun 
dem Borfteher der Geheimen Negiftratur der Steuern, Kanzlefrath Alberti, 
den Charakter als Geheimer Kanzleirath, den Geheimen expedirenden Sekretä- 
ren und Kalkulatoren Friſchbier und Raakow den Charakter als Rech. 
nungsrath, ſo wie den Geheimen Regifttatoren Schmidt, Helbing und 
Burmelſter den Charakter als Ae zu verleihen; auch den nachbe⸗ 
nannten Offizieren die Erlaubnlß zur Anlegung der ihnen verliehenen Orden 
zu ertheilen und zwar; des Großkteuzes des Königlich bayriſchen VerdienſtOr⸗ 
deus vom heiligen Michael: dem Kommandeur der 2. Garde ⸗ Kavallerie. Bri⸗ 
gade, General⸗Major von Griesheim; des Kommandeurkreuzes des König⸗ 
lich ſchwediſchen Schwert⸗Ordeng: dem Kommandeur der 1. Garde- Infanterie · 
rigade, Generalmajor Freiherrn Hiller von Gaertringen; des Komthur⸗ 
0 0 zweiter Klaſſe des Großherzoglich heſſiſchen Verdlenſt. Ordens Ne 
des Größmüthigen; dem Major von Sydow im 3. Garde-Regiment zu Fuß; 
deg Ritterkreuzes des Königlich belgiſchen Leopold Ordens: dem Nittmeifter 
und Eskadronchef Freiherrn von Zedlitz⸗Leipe im 2. Garde⸗Dragonerregi⸗ 
ment; des Königlich bannoverſchen Guelphen Ordens vierter Klaſſe: dem 
Rittmeifter Ft Eller von Eberſtein im 3. Garde-Nfanenregiment; 
deg Ritterkreuzes des Königlich portugieſiſchen Chriſtusordens: dem Sekonde⸗ 
Lieutenant von Lin dheim im Regiment der Gardes du Corps. 

Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von Preußen iſt geſtern nach 
London abgereiſt. : 
Angekommen; Ge. Erz. der Wirkl. Geh. Rai und Erb» Hofmeiiter 
— > Kurmark Brandenburg, Kammerherr Graf von Königsmarck, 

n Plaue. | 3 j 12107 27115 
„ Abgereiſt: Se. Erz. der General, Lieutenant und Chef des General- 
ſtabes der Armee, Frelherr von Moltke, nach London; der General-Major 
und Kommandeur der 9. Jufanterie⸗Brigade, von Prondzynski, nach 


Stankfurt a. O. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
Wien, Donnerſtag 19. Dez. Nachmitt. Das Herren⸗ 
haus hat in ſeiner heutigen Sitzung auf Antrag Hartigs be⸗ 
ſchloſſen, in die Berathung des Budgets einzugehen und zu 
die ſem Aweche die ſtändige Finanzkommiſſion auf 20 Mitglie⸗ 
der zu verſtärken. Herr b. Schmerling hatte die Budgelbor⸗ 


nigin iſt heute Mittags 12 Uhr von Windſor nach Osborne 
abgegangen. a a0 ii: | 
Stockholm, Donnerftag 19. Dez. Mittags. Der neue 
innländiſche Generalgouverneur Rokaſowski hat offiziell er⸗ 
klärt, daß der Kaiſer nach Abſchluß des im Januar zuſam⸗ 
mentretenden Ständeausſchuſſes den vollſtändigen finnländi⸗ 
ſchen Reichstag einberufen werde. In Folge deſſen hat Hel⸗ 
ſingfors illuminirt. Man erwartete daſelbſt die Aufhebung 
er e mh ae 
15 Sea (Eingeg. 20. Dezember, 9, Uhr Vormittags.) 
— , — J bir j 
ut ſchlan d. 2200 ; 
Preußen. Terz 19. Dez. [Graf Pourtalès fz 


dom Hofe; Tages nach richten.] Geſtern Abend ging Sr. 


ut Die Amazone. 
Auf in die See! Schon dehnt das Schiff die bauchigen Planken, 
, Krieg rſſch —. und ſtolz harrt die Korvette der Fahrt. 
Königsadler, o bleibe daheim, dein Deutſchland zu ſchirmen, 

a — was wagſt du den Flug üver die ſtürmiſche See? 8 
Deutſchland daheim und Deulſchland auch dort, wo auf brauſenden Wogen 
„ Heldengröße im Kampf wirbt um die Kranze des Ruhms. ’ 

Nacht nur gebiert den Tag, in des Schicksals dunkele Urne N 
„Mußt, Boruſſia, du greifen mit mächtiger Faust! 
Doch den Himmel umflort des Unglücks düſtere Wolke, 
t Und kein leuchtender Stern winket euch Rettung und Licht. 
N Jurchtbar der Kampf — da ſtürmen heran die ſchäumenden Wogen, 
N Und in den Strudel binab ſinkt das zerſchmetterte Schiff. 
Ueber den Fluthen ſchwebt der Tod mit düſterem Fittig, 
1 Blüthen, vom Sturme geknickt, deckt er mit ewiger Nacht. — 
Siehe, das Brauſen des Sturms verſtummt vor himmliſcher Klarheſt, 
D Und ein Engel des Lichts ſchwebt ob den Wogen daher. 
Deutschlands Genius ist's, er breitet ſegnend die Hände N 
"a, Meber den gähnenden Schlund, welcher die Tapfern verſchlang. 
„Ruhet in Gott, ihr Geliebten, vom Vaterland ferne gebettet, . 
Eri Ruhet im Meeresſchooß, wie in dem heimiſchen Land!“ — 
Krſtlungsopfer der Fluth — du Heldenjugend, wir beten, T. 7 
Aber den ehrenden Kranz weihet das Vaterland Euch! . 
— — 


{ Poſen 20. Dez. [Zur Weihnachtsſchau III.) Als ein ſehr wohl 
U ' . . 0 2 
Plenwurtes e el und Modewaarengeſchäft iſt auch das 9 
ter ſcchfeld (Markt 61) zu empfehlen, das ein ſehr reiches erh ber ur 
Maſdwarzet, glatter und gemuſterter Seldenſtoffe (deutſchen, 290 de er 

ander Fabrikats), und nicht minder von Kleiderſtoffen in Wo 3 5 
immer Popeline ꝛc. eine große Auswahl zwiſchen den billigsten und nee Lang 
und en preiswürdigen Artifein führt. Au das Sortimentfranzöſiſcher u — 
Bou eine große, ſolid und geſchmackvoll gearbeitete Auswahl Sa e pa 
us de. ic, verdient die volle Beachtung der Damenwelt. * e 7 
Frieaen erſt errichtet, hat auch das Geſchaft von Morig Marcu A 

5 trage 13 am Sapiehaplatz) durch die Betriebſamkeit 0 115 
Ser eines Beſitzers schon vielſeitige Anerkennung unferer Damen HEN = 
lotg Minden da nicht nur eine große Auswahl fertiger Mäntel, Mantillen, ee 
auch Jacken ze. (Berliner und eignen Fabrifats), ſowie die Stoffe dazu, Jon a 
und lauber gearbeitete Leibwäſche, und namentlich Kinderanzüge für Knaben 

ei küdchen mit allen dazu gehörigen Artikeln zu verhältnißmäßig ſehr billigen 
: fen, — Für den ſpezlellen Bedarf an Herrengarderobe jorgt in bekannter 
und 0 mit feinem reichen Lager aller Gegenſtände für die elegante Herrentoilette 
von Mähen. Bedürfniſſen für Herren (Reiſeutenſilien x. c.) das große Lager 
on M. Graue (Wilhelmeplaß 16): Fuͤr Herrenanzüge im engern Sinne darf 


lage wie im Unterhauſe angekündigt. 3 
an Te ee 19. Dez. Nachmitt. Die Kö⸗ 


der Geſandte Graf Pourtaled Nachmittags 5 Uhr ganz plötzlich 
daſelbſt verſtorben jet! Derſelte war erſt geſtern von ſeinem Gute 
Oberhofen bei Thun in der Soweiz auf ſeinen Poſten nach Paris 
zurückgekehrt. Der Tod dieſes Staatsmannes hat an unſerem Hofe 
lebhafte Betrübniß hervorgerufn und ſprach dies auch heute Vor⸗ 
mittags der König gegen den Kultusminiſter v. Bethmann aus. 
Derſelbe iſt bekanullich der Schviegervater des Verſtorbenen. Graf 
Pourtalèes war am 10. Sept. 1812 geboren. Wie es heißt, wird 
ſich die Familie v. Bethmann⸗Hollweg nach Paris begeben; der 
Kammerherr Graf Pourtalès it bereits dorthin abgereiſt. Die 
Leiche ſoll in der Familiengrut ihre Ruheſtätte erhalten. — Der 
König arbeitete heute Vormittigs LO Uhr mit dem Kriegs- und 
Marineminiſter v. Roon und den Generaladjutanten v. Alvensleben 
und v. Manteuffel, nahm daraif die laufenden Vorträge entgegen 
und empfing Mittags den Prinzen Heinrich von Heſſen, welcher, im 
Begriff nach Darmſtadt abzureien, ſeinen Abſchiedsbeſuch machte. 
Mittags halb 1 Uhr wurde die-Ronfulsfigung fortgeſetzt, da in der 
geſtrigen nicht alle Fragen ihre Erledigung gefunden hatten. Erſt 
um halb 4 Uhr verließen die Minifter wieder das königliche Palais. 
Den Verhandlungen wohnten geſtern und heute auch der Präfident 
Bötticher aus Potsdam bei; walrſcheinlich ſtand alſo auch die Frage 
wegen der künftigen Stellung der Ober⸗Rechnungskammer auf der 
Tagesordnung. Um 4 Uhr begab ſich der König in das kronprinz⸗ 


liche Palais, wo ſich ſeine Gemchlin bereits befand. 
Der Miniſter der landwiuhſchaftlichen Angelegenheiten Graf 


Pückler, hat geſtern die Sitzungen des Landes⸗Oekonomiekollegiums 


geſchloſſen. In den letzten Tagen wurde der Entwurf zu einer allge⸗ 
meinen Wegeordnung berathen und fanden Beſprechungen ſtatt 
über zweckmäßige Denaturaliſation des Steinſalzes, über einige 
vorgelegte Schriften und über die Einrichtung eines landwirthſchaft⸗ 


lichen Muſeums. Schließlich machte Geheimrath Mentzel noch Mit⸗ 


theilung über die in Oeſtreich vorgekommene er we der Loe 


ſerdürre des Rindviehes auf Schafe und über die Selbſtentzündung 
eines Braunheuhaufens auf einem Remontedepot; bisher wurde 
eine ſolche von den Landwirthen immer noch bezweifelt. — Der 


Polizeioberſt Patzke hat zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit 


einen dreimonatlichen Urlaub mit vollem Gehalt erhalten; außer⸗ 
die higberige Amtg 


zahlt worden. — Der Admiralitätsrath iſt bereits geſchloſſen und 
die dazu einberufen geweſenen Korvettenkapitäns haben ſich wieder 
auf ihre Stationen zurückbegeben. — Heute Morgens erzählte man 


ſich in der Stadt von der Ermordung einer 1 die in der | Es 


Langenſtraße eine Parterrewohnung inne hatte. Der Nachtwächter 
fand Nachts die Fenſter dieſer Wohnung offen und dadurch auf⸗ 
merkſam gemacht, öffnete er das Haus, ließ die Wohnung auſſchlie⸗ 
ßen und erblickte nun die Frau in ihrem Blute am Boden liegend. 
Die Polizei iſt in großer Thätigkeit, doch ſoll man noch keine Spur 
von den Verbrechern haben. — Von Diebſtählen hört man bei uns 
alle Tage; die meiſten werden mittelſt gewaltſamen Einbruchs aus⸗ 
geführt. N ae b 

— Statiſtik der preußiſchen Strafrechtspflege.] Aus den 
vom lien 0 0 Nachrichten 925 190 e 
lung der Juſtizbehörden im Jahre 1860 werden namentlich die Mittheilungen 
über die fia eech pflege in weiteren Kreiſen Intereſſe erregen. Die Zahl der 
neueingeleiteten Unterſuchungen wegen Verbrechen und Vergehen betrug bei den 


ee e ile o n. ee 


gleichzeitig das Geſchäft des Schneidermſtr. K. Ehlert (Markl66) empfohlen wer⸗ 
den, das neben einer Auswahl fertiger Röcke, Beinkleider, Ueberzieher c. auch in 
Stoffen dazu gut aſſortirt iſt; während für Herrenfußbekleidung Schuhmachermſtr⸗ 
Caldarola auch in ſeinem neuen Lokale (Wilhelmsplatz 4) in guter tüchtiger 
und eleganter Weiſe zu ſorgen bemüht iſt. — Wer noch werthvollere Geſchenke 
zu machen beabſichtigt und in der Inn iſt, findet dafür reichen Vorrath zu den 
verſchiedenſten, durchaus ſoliden Preiſen in dem Gold- und Silber waaren⸗ und 
Juweliergeſchäft von Rehfeld und Keyl (Wilhelmsſtr. 13), wo eine große 
Auswahl eben ſo elegant und geſchmackvoll, als tüchtig und ſauber gearbeiteter 
Gegenſtände, von den kleinſten bis zu den größten vorhanden iſt. Wir haben 
ſchon öfter Gelegenheit gehabt, dieſes, wie das Geſchäft gleicher Branche von 
A. Wisnieweki (Juwelen⸗, Gold⸗ und Silberhandlung und Niederlage 
von goldenen Uhren für Damen und Herren, Wilhelmsſtraße 25) aus 
beſter Ueberzeugung zu empfehlen. Auch durfen wir für Uhrenbedürftige 
das außerordentlich gut in jeder Gattung aſſorlixte Geſchaft des Uhr⸗ 
machers L. Miete (Breslauerſtraße 5) nicht mit Stiliſchweigen über. 

— Für die leiblichen Bedürfniſſe im engeren und engſten Sinne ſorgt 


ehen. i Zn 
2 ie vor, ſeit Jahren anerkannt und auch von uns wiederholt rühmlich er⸗ 


nach w 25 N 
er das große nach allen Seiten in ſeinen Branchen trefflich aſſortirte Mate 


rial und Delikateſſenwagrengeſchäft von Jakob Appel (Wilhelmsſtr. 9). In 
ähnlicher Weiſe ſei denn für diesmal zum Schluß — wir waren in dieſem Jahre 
nicht im Stande, noch manchen andern uns hierfür 1 Wunſch zu 
berückſichtigen, und bitten deshalb um freundliche Nachſicht — auch noch der 
Kolonialwaaren- und Delikateſſenhandlung von Iſidor Appel (Wilhelms, 
ſtraße 13), die ja auch ſchon feit Jahren wohlrenommirt iſt, gedacht, die ihre 
Waaren ebenfalls aus den erſten und beſten Quellen bezieht. Es findet ſich hier 
ein ſehr großes Lager au Kaffee, Thee. Zucker und allen anderen Kolonial. 
waaren. Ferner friſche, marinirte und geräucherte Seefiſche, Straßburger 
Gänſeleberpaſteten, feine Wurſtwaaren (Braunſchweiger, Gothaer, auch ita ⸗ 
lieniſche Salami 2c); franzöſiſche eingemachte Früchte und Gemüſe (auch kom. 
primirte); Punſcheſſenzen (von Röder und von Selluer), feine franzoͤſiſche und 
holläudiſche Liqueure; nicht minder echte Havannahzigarren ꝛc., daneben endlich 
noch ein Lager feiner Stralſunder Spielkarten und eine Niederlage des Hoff' 
ſchen Malzextrakts, nebſt einer großen Menge anderer, in das Geſchäft ein. 
ſchlagender Artikel, deren Aufzählung hier aber jedenfalls zu weit führen 
würde. | Dr. J. S. 


— 


e e 

Die Aufgaben der Verſuchſtation; das Superphosphat. 
Ueber dieſe beiden Gegenſtände hielt der techniſche Leiter der jeit dem 1. Okt. 

errichteten, chemiſchen Verſuchſtation au Kuſchen bei Schmiegel, Dr. Peters in 

der jüngſten Sitzung des Frauſtadt⸗Koſtener landwirthſchaftlichen Vereins (wie 

ſ. Z. ſchon kurz erwähnt) zwei Vortrage. die ſch mir wegen ihres allgemeinen 

Intereſſes Ihnen bier in einer kurzen Skizze wiederzugeben erlaube. 


Majeſtät auf telegraphiſchem Wege aus Paris die Nachricht zu, daß 


dem iſt fuspenfivn gurückgenommen und ihm“ 
Dem al auch die bisher einbehaltene Hälfte ſeines Gee ane 


298. 
% n 
„(1 ½ Sgr. für die fünfge 
tene Zeile oder deren Rau 
Reklamen verhaͤltnißmz 
bhoͤher) find) an die Exped 
tion zu richten und werd 
für die an demſelben Tag 
ſcheinende Nummer nur 
10 uhr Vormittage am 


gen betrafen Hoch⸗ 
er Mitglieder des 
ete Staaten kein 


brechen und Vergehen gegen das Leben 576 Vd Mord und Todſchlag 


A 


[Volkswirthſchaftlich 

Kongreß.] Am 11. und 12. d. fand hierſelbſt 4 1 
der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen ſtatt. 
wurde die Ausſetzung eines Preiſes von 70 Friedrichsd'or für 


eine Denkſchrift „die Stellung der Oſtſeeprovinzen im 
betreffend“ mit dem ee on 1 ee 15 Er 
ſen. Es wurden ſodann verſchiedene Petitionen an die Landes⸗ 


vertretung genehmigt, eine auf Abänderung des Verjährungsgeſe 

vom 31. März 1838, dahin gehend, daß die dort 155 Fr 
feſtgeſetzte Verjährungsfriſt von zwei Jahren auf ein Jahr reduzirt 
werde. Eine zweite Petition, vom Abgeordneten Behrend (Dan⸗ 
zig) eingebracht und nach lebhafter Debatte genehmigt, ſpricht aus, 
„die Zollintereſſen des Landes fordern gebieteriſch, daß die Staats⸗ 
regierung im Jahre 1865 die Verträge kündige und nur mit den 
deutſchen Regierungen neue Verträge eingehe, welche damit einver⸗ 
ſtanden, daß Abänderungen der Zollvereinsverfaſſung und des Zoll⸗ 


In Betreff der Aufgaben der Verſuchſtationen gab der Vortrag ende . 
nächſt eine kurze, hiſtoriſche Einleitung über die Entſtehun dieſer fltute 
wobei der großen Verdienſte gedacht wurde, welche ſich der ofrath rofeſſor 
Dr. Stölthardt in Tharand um die Errichtung derſelben erworben. Es wurde 
ſodann die Aufgabe der Verſuchſtationen dahin präziſirt, daß dieſelben einerſeits 
dazu dienen ſollen, die Naturwiſſenſchaften und ſpeziell die Agrikulturchemie 
weiter auszubilden; andererſeits ſollen ſie die Lehren der Wiſſenſchaft für die 
landwirihſchaftliche Praxis nutzbar zu machen ſuchen, und dem Landwirthe als 
Rathgeber und Helfer zur Seite ſtehen. Es wurden ſodann die einzelnen auf die 
Pflanzenproduktion, die Thierernährung und die landwirthſchaftlichen Neben⸗ 
gewerbe bezüglichen Fragen namhaft gemacht, deren Löſung die Verſuchſtatio⸗ 
nen anſtreben ſollen. Beſonders wurde hierbei hervorgehoben daß erſt durch 
vielſeitige neue Unterſuchungen die Grundlehren der Wiſſenſchaft feftgeftelkt wer; 
den müßten, bevor dieſe mit voller Sicherheit für die Praxis nutzbar gemacht 
werden könnten. Indem der Vortragende ſodann moch der Verpflichtungen der 
Verſuchſtationen gedachte, Unterſuchungen von Dungmitteln, Futterſtoffen, Erd⸗ 
boden u. dergl. im ſpeziellen, praktiſchen Intereſſe einzelner Landwirthe auszu⸗ 
führten, machte er hierbei noch darauf aufmerkſam, wie wichtig es für das Mes 
fultat der Analyſe ſei, daß die unterſuchte Probe auch wirklich der mittleren Zu⸗ 
ſammenſetzung des ganzen Unterſuchungsobjektes entſpräche. Er empfahl hier⸗ 
bei Bodenproben ſteis nur von einer größeren Erdmenge zu entnehmen, die an 
r e Stellen des Ackers ausgehoben und vorher gut gemiſcht worden 
I Ebenſo werden Dünger» und Futterſtoffe vor der Entnahme der zur Unter- 
uchung beſtimmten Probe vorher möglichſt gut zu miſchen empfohlen. Herr P. 
ſchloß dieſen erſten Vortrag mit der Bitte an die anweſenden Herren Landwirthe 
ſeine Thätigkeit durch Einſendung von Unterſuchungsgegenſtänden und Stellung 
von 1 zeit oft und Bla 2 Anſpruch zu 9 55 9 ; 5 11 
Der zweite Vortrag behandelte das Superphosphat“. In der Einlei 
wurde die Darſtellungsweſſe deſſelben, wie ſolche in früherer Zeit bei den Lande 
wirthen gebräuchlich und jetzt in den Düngerfabriken ausgeführt wird, erwähnt 
Durch einige kleine Experimente wurde ferner der Zweck der Behandlung dei 
Küßchen mit Schwefelsaure anſchaulich gemacht, und ſodann die Materialſen 
zur eee aufgezählt. Als ſolche werden verwendet: Knoche 0 
Knochenkohle, die zur Reinigung des Zuckers gedient hat, ferner Phosphor 
renreiche Geſteine, als Phosphorit, Koprolithen (verſteinerte Stremente Ute 
weltlicher Tyiere), Apatit, Oſteolith u. |. w. und endlich noch die an phosphor⸗ 
ſaurem Kalke reichen, aber ſtickſtoffarmen, durch Regen ausgelaugten G 05 
ſorten. Einige der le teren wurden hierbei vorgezeigt, ebenſo 155 ſpaniſcher 
Phosphorit und 5 che Koprolſtheu. Der in neuerer Zeit im Handel v 5 
tommende Phoöpho-Perurian-Guano iſt nach dem Vortragenden nichts w lie 1 
als ausgewaſchener Guano, der mit Schwefelſäure aufgeichloffen und dem eh 05 
Peruguans zuͤgeſetzt iſt. Es wurde dann den Landwirthen einpfohlen er N 
perphosphat“, wie überhaupt alle käuflichen Dungmittel nur unter & Au 
0 5 1 Zuſammenſetzung zu kaufen, und zwar ſollten ſich die Land. 
ir e N 50 — 1 
wirthe beim Superphosphat garantiren laſſen; den Geſammtigehalt deſſelben 


* 


tarifs nur durch Vertretungen der Regierungen und Bevölkerungen 
meinſam feſtgeſtellt werden dürften.“ Eine dritte Petition bes 


antragt im Hinblick auf den mangelnden Realkredit, eine Aenderung 


der Hypotheken⸗ und Subhaſtations⸗Geſetzgebung. 


HOeſtreich. Wien, 18. Dezbr. [Weber die Verwar⸗ 
nung der „Preſſe“], die auch vonder Oeſtr. Ztg.“ energiſch 
getadelt wird, ſagt die „Oſtd. Poſt“: „Es iſt genau ein Jahr her, 
daß Herr v. Schmerling das Staatsminiſterium übernahm; er er⸗ 
kannte bei ſeinem Eintritte die Unzuläſſigkeit des bis dahin herr⸗ 
ſchenden Preßregime's, wenn auch nicht durch einen offiziellen Akt, 
doch perſönlich und in vielfachen Aeußerungen laut an. Das 
Syſtem der Verwarnungen, einer der abſurdeſten und willkürlich⸗ 
ſten Aus wüchſe des Polizeiſtaates, wurde faktiſch außer Wirkſamkeit 
jefeßt, und ſeit einem Jahre gewohnte ſich die geſammte öſtreichiſche 
agespreſſe daran, die Verwarnungen als etwas Abgethanes, Ueber⸗ 
wundenes zu betrachten. Und nun wird in dem Moment, wo das 
Abgeordnetenhaus durch eine beinahe an Einſtimmigkeit grenzende 
Majorität ein neues Preßzeſetz votirt, womit über die gegenwärtig 
beſtehende Preßordnung der Stab gebrochen wird, plotzlich das 
Geſpenſt einer der traurigſten Beſtimmungen dieſer dre ordnung 
heraufbeſchworen, gewiſſermaßen um zu zeigen, daß die alte „Ord⸗ 
nung“ noch lebt und jeden Augenblick ihre Hertſchaft wieder ergrei 
fen kann. Wir wollen nicht die Motivirung analyſiren, mit wel⸗ 
cher die Verwarnung der „Preſſe“ ausgerüſtet iſt. Wir ſchildern 
bloß als Berichterſtaiter über den Reichsrath die Verblüfftheit, mit 
elcher die liberalen Abgeordneten, die auf der linken Seite des 
Sandee figen und in den großen konſtituirenden Reichsfragen das 
Miniſterium ſtützen, einander anſahen, den Hohn, mit welchem die 
Mitglieder der Rechten an ihnen vorüber gingen. In eine pein⸗ 
lichere Stimmung konnte das Staatöminifterium die deutſche Ma⸗ 
jorität des Hauſes nicht verjegen, als indem man am Vorabende 
der Budgetvorlage, an dem Tage, an welchem die energiſchſten He⸗ 
bel in Bewegung geſetzt werden müſſen, um die Regierung in ge⸗ 
einigter Phalanx far den wichtigſten Schritt, den ſie bisher im 
Reichsrathe gethan, zu unterſtützen, eine jener verroſteten Waffen 
aus dem alten abſolutiſtiſchen Rüſtzeug hervorholte, mit welcher 
man unter dem Regime Bach⸗Goluchowski regierte.“ Die „Oeſtr. 
31g.“ hebt beſonders hervor, daß die „Preſſe“ zwar einzelne Mit⸗ 
glieder des Oberhauſes getadelt, aber nicht die Würde deſſelben als 
Ganzes verletzt habe, während dagegen ein großer Theil der Blätter 
dentſcher und namentlich nichtdeulſcher Zunge (wir erinnern nur an 
den „Volksfreund“, welcher die Reichsräthe mit einer Bande von 
Hunden, Kötern und Pudeln verglich) über das Abgeordnetenhaus 
ungeſtraft in maaßloſer Weiſe hergefallen ſei. | 
E lTagesnotizen.] Die Abreiſe des Kaiſers nach Venedig 
wird dem Vernehmen nach nächſten Montag, den 23. d., erfolgen. 
Se. Majeſtät wird nach den Weihnachtsfeiertagen die neuen Forti⸗ 
fikationen in Verona, Mantua und Peschiera beſichtigen. — Der 
geweſene Obernotar von Peſth, Kiralyi, gegen den wegen der Pro⸗ 
teſte, welche derſelbe in Anregung gebracht und redigirt hatte, der 
Hochverrathsprozeß eingeleitet war, hatte ſich mittelſt eines Maje⸗ 
ſtätsgeſuchs an den Kaiſer gewendet. In Folge deſſen iſt Kiralyi, 
deſſen Geſuch von der ungariſchen Hofkanzlei lebhaft befürwortet 
wurde, vorgeſtern, wie ſchon gemeldet, vom Kaiſer vollſtändig am⸗ 
neſtirt worden. — Der Banus von Kroatien, Freiherr v. Sokeſe⸗ 
vits, iſt Sonntag früh hier eingetroffen und hat eine Stunde nach 
feiner Ankunft beim Kaiſer eine längere Audienz gehabt. Derſelbe 
wurde telegraphiſch nach Wien berufen. — Die Wiener Journaliſtik 
hatte dem Prof. Herbſt, Berichterſtatter des Preßgeſetzes, zum Zei⸗ 
chen ihrer Anerkennung ein glänzendes Bankett zu geben beabſich⸗ 
tigt, zu welchem bereits alle Einleitungen getroffen waren. Der 
unerwartete Zwiſchenfall jedoch, ſagt die „Oſtd. Poſt“, daß wieder 
das Verwarnungsſyſtem aufgetaucht iſt, hat eine ſolche Verſtim⸗ 
mung hervorgebracht, daß man von dem Gedanken, ſich zu einem 
Feſte zu vereinen, abgekommen iſt. Der Verwaltungsrath des 
Journaliſtenvereins „Concordia“ hat daher beſchloſſen, dem Prof. 
Herbft das Diplom eines Ehrenmitgliedes des Vereins durch eine 
Deputation zu überreichen. — Der Generaldirektor der Südbahn, 
— en 


an phosphorſaurem Kalk, den davon im Waſſer löslichen Theil und endlich auch 


den Stickſtoffgehalt. } 
Uebergehend zur Verwendung des Phosphats wurde empfohlen, daſſelbe 


Knochen mehr zu löſen vermag, ſo wird der Inhalt des Faſſes über den Dün⸗ 
n 


zu Ichüüpen. ut RT u 308 SB zur 
Literariſche Notizen. Die Verlagsbuchhandlung von Otto Janke 
in Berlin hat im Laufe dieſes Jahres 42 deutſche Originalromane und ſonſtige 
bedeutende belletriſtiſche Werke in 123 einzelnen Bänden verlegt, unter welchen 
die getftreichen Produktionen von Geor. Heſekiel, Fanny Lewald, Otto 
Müller, L. Müblbach, Th. Mundt, Friedr. Spielhagen, Wilibald 
Alexis ſich beſonders hervorthun. Von Heſeklel allein find in neuen eleganten, 
thellweis wohlfellen Ausgaben 8 Werke in 20 Bänden erſchtenen, darunter 
„Krummenſee, Graf d'Anethan, dEntraguds, Ein nadjgeborener Prinz, Die 
Stadtjunker, Die Zunftgenoſſen“ und ein neuer großer Roman: „Aus drei Kai⸗ 
ſetzeiten.“ — L. Mühlbach's neueſtes Werk iſt die Fortſezung des „Erzherzog 
Johann und ſeine Zeit“, betitelt: „Erzherzog Johann und der Herzog von 
Reichſtadt.“ — Einen glänzenden Erfolg hatte Friedrich Spielhagen, deſſen 
„Problematiſche Naturen“ vier Bände ſtark, demnächſt Ion in zweiter Auf. 
lage 5 8 werden und allgemein beliebt und begehrt woeden ſind. Rühmlich 
anzuerkennen ift es von der Verlagshandlung, daß fe Deutſchen Originalwerken 
die Bahn zu brechen ſucht und Fremdes in Ueberſetzungen ausſchließt. 
Der Name Burow erfreut ſich in der deutſchen Leſewelt ſeit lange eines 
ten Klanges und ihre ebenſo poetiſch als ſittlich gehaltenen Schriften ſind eine 
eblings- Lecture geworden. Das neueſte Werk der Frau Burow, „An der 


polniſchen Grenze, ein Lebensbild (bei Zamarski & Dittmarſch in Wien 


a 


e 
5 grundlage einer wirklichen Begebenheit jene Konflikte, welche, hervor⸗ 
gerufen durch einen leidenſchaftlichen Nationalitätshaß, oft die edelſten und zar⸗ 


e ihr ſchönes Erzählertalent aufs Neue. Daſſelbe ſchildert 
rufe 
teſten Bande der Familie zu lockern vermögen. 


2 


Guſtav de Lapeyriere, ein Mann von einign dreißig Jahren, iſt 
vorgeftern Morgens nach kurzem Krankenlager geſtorben; derjelbe 
war vordem Direktor der von Paris nach Otende führenden fran⸗ 


N Bil Oſtbahn. — Wie der „Preſſe“ telegaphirt wird, hat der 


ürgermeiſter von Peſth bei der Statthaltgei um Siſtirung der 
Einhebung der Steuer für 1862 durch Mlitärexekution nachge⸗ 
ſucht und erklärt, der Magiſtrat werde die Einbringung im gewöhn⸗ 
lichen Wege beſorgen. Nach einer Anfrage in Wien wurde dieſes 
Anſuchen bewilligt. — Die polniſhe Druckſchrift „Piesni naro- 
dowe“, Brüſſel 1862, iſt vom k.. Polizeiminiſterium für den 
Debit in den öſtreichiſchen Kaiſerſtacten verboten worden. — Der 
Bürgermeiſter von Wien ladet Ingenieure und Geſellſchaften ein, 
ſich zu melden, in ſo fern ſie beret ſind, die Ausführung einer 
Waſſerleitung zu übernehmen, wodurch die Stadt vom Gebirge 
aus mit friſchem Waſſer verſehen waden ſoll. 

— [Das Religionsedikt.] Das von einem Ausſchuß 
des Abgeordnetenhauſes ausgearbeiete Religionsedikt enthält der 
balbamtlihen „Don.⸗Ztg.“ zufolge Zeſtimmungen, „welche in der 
That das Gefühl glaubenstreuer Kitholiken zu beleidigen geeignet 
wären“ und deren Annahme durch has Abgeordnetenhaus fte nicht 
vorausſetzen kann. Zu dieſem weden gezählt: Der Paſſus im 
Edikt, der neben dem Ausdruck der Gewährleiſtung voller Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſſensfreiheit die Jeſtimmung enthält, Niemand 
koͤnne gezwungen werden, feine reigiöje Ueberzeugung zu offenba⸗ 
ren, ferner die Freigebung der häuslichen Ausübung des Gottes⸗ 
dienſtes an Jedermann; die Beſtinmung, kraft welcher die Volks⸗ 
ſchulen des konfeſſionellen Charakters entkleidet würden; die Eins 
führung der Zivilehe. Die „Don. tg.“ könnte „dieſe Aufzählung, 
bedenklicher Punkte noch fortſetzen“, allein fie begnügt ſich „vor⸗ 
läufig“ mit obigen Zitaten. 

Verona, 14. Dez. [Attentat] Man ſchreibt dem „Vater⸗ 
land“ von hier: Geſtern, am St. Lucienfeſte, feierten die Verone⸗ 
ſer ihren Kinderbeſcheerungstag. Die Menge wogte in der heiter⸗ 
ſten Stimmung und unter dem üblichen Freudengeſchrei die auf der 
Piazza Bra aufgeſtellten Buden enlang hin und her, als fie plöße 
lich durch das Knallen einiger an vaſchiedenen Orten niedergelegter 
ſtark geladener Petarden aufgeſchieckt wurde. Eine von dieſen 
wurde noch vor ihrer Exploſion von einem Soldaten vom Boden 
aufgehoben. Die zwei eben vorbeizehenden hieſigen Polizei⸗Ober⸗ 
kommiſſare Roſſi und Guarda hielten dieſelbe für eine bereits ex⸗ 
plodirte und nahmen ſie gleichfalls in die Hände. In dieſem Augen⸗ 
blick aber explodirte ſie, zerfetzte dem Letzteren einen Theil des Ge⸗ 
ſichts und verurſachte Herrn Roſſi, deſſen Leben vor drei Jahren in 
Pavia Gegenſtand eines Attentates geweſen iſt, nicht gefährliche, 
aber äußerſt ſchmerzliche Brandwunden an beiden Händen. Von 
den Thätern hat man keine Spur. i 

Raguſa, 16. Dez. [Vom Rriegsſchauplaße.] Einer 
Korreſpondenz aus Trebinje zufolge iſt dort eine förmliche Stockung 
in der Kriegführung eingetreten. Die Truppen von Piva wurden 
nach Gatzko, Lubinje, Stolaz und Moſtar vertheilt. Mahmud 


Paſcha und Tarin Bey find nach Moſtar abgereiſt. Die irregulären, 


Truppen auſgelsſt. s 


Anhalt. Köthen, 18. Dez. [Adreſſe.] In Antwort 
auf das Reſkript des Herzogs, worin dieſer wegen der beim Bunde 
geführten Beſchwerde und der kürzlich hier ſtattgefundenen Land⸗ 
kagswahl fein Mißfallen zu erkennen giebt, haben die Stadtver⸗ 
ordneten, nach der „Magdeb. Ztg.“, folgende Eingabe an Se. Hoheit 
gerichtet: l 1217. 1 

„Durchlauchtigſter Herzog, Gnädigſter Herzog und Herr! Auch aus den 
Worten herben Vorwurfs und bittern Tadels, welche Ew. Hoheit Zuſchrift vom 
6. d. M. für uns enthält, erkennen wir Höchſtihre landesväterliche Geſinnung, 
erkennen wir den güffgen, ſorgenden Landesherrn, auf welchen wir unſre Blicke 
ſtets mit Ehrfurcht und Liebe gerichtet haben. Wie uns aber die Zuſchrift Ew. 
Hoheit auf der einen Selte mit tiefem und gerechtem Schmerz über das darin 
kund gegebene allerhöchſte Mißfallen erfüllen, auf der andern Seite das offene 
väterliche Ausſprechen deſſelben freudiges Vertrauen zu Ew. Hoheit gerechtem 
Sinne in uns erwecken muß, ſo fühlen wir uns gedrungen, vor Ew. Hoheit uns 
e debe und mit Freimuth und Offenheit unſere Geſinnungen darzulegen. 
Wir haben in den Petitionen an den hohen Landtag, an Ew. Hoheit ſelbſt, an 
den hohen Bundestag die Ueberzeugung ausgeſprochen, „daß die Landſchafts⸗ 
ordnung von 1859 zu Recht nicht beſteht, daß die frühere zwiſchen Fürſt und 
Volk vereinbarte Verfaſſung einſeitig nicht aufheben werden konnte, daher vo 
immer die rechtliche Grundlage unſerer politiichen Verhältniſſe bildet.“ Dieſe 
Ueberzeugung ſteht nach wie vor feſt in nus. Ihr einen wiederholten Ausdruck 


u geben, haben wir bei der neulichen Wahl eines Landtagsabgeordneten den 


Rechtsanwalt Lezius gewählt, weil er vor anderen geeignet erſcheint, unſere An ⸗ 
ſicht zu vertreten und für ſie nach Pflicht und Gewiſſen zu wirken. Bel alle 
dein haben wir als loyale Unterthanen Ew. Hoheit gehandelt, wir haben ſicher 
den Boden des Geſetzes nicht verlaff n und Ew. Hoheit wollen glauben, daß wir 
denſelben niemals verlaſſen werden! Ew. Hoheit vermeinen, daß das, was wir 
als uuſere innigſte Ueberzeugung bezeichnen, durch Einflüſterungen Unbefugter 
in uns angefacht ſei, daß unſer Handeln für jene Ueberzeugung darin ſeine Quelle 
finde? Und glauben denn Ew. Hoheit in der That, daß wir, und mit uns die 
große Mehrzahl der Vertreter von vier anderen Städten, daß mit uns, wie ein 
Blick auf die Unterſchriften der Petitionen an Ew. Hoheit und an den Landtag 
zeigt, die geachtetſten ſelbſtändigen Einwohner dieſer Stadt und Umgegend, daß 
mit uns, wie wir in näherer Kenntniß des Urtheils aller Schichten der Geſellſchaft 
pflichtmäßig verſichern können, die große, große Mehrheit der Bevölkerung den Ein⸗ 
las Unbefugter nicht allein augenblicklich Gehör gegeben haben, ſondern 

ahre lang an dem Eingeflüſterten feſt halten und es zur Richtſchnur ihres Handelns 
machen? Wir ſind die Manner, welche die Bürger dieſer Stadt mit ihrer Ver⸗ 
tretung betraut haben; wir find durchdrungen von dem Bewußtſein, daß un, 
ſere Thätigkeit als Stadtverordnete in dem von uns geleiſteten Bürgereide wur⸗ 
elt! Und Ew. Hoheit wollen glauben, daß wir eidbrüchig oder pflichtvergefs 


gung oder überhaupt überzeugungslos uns zu Werkzeugen einzelner Uebelwollen⸗ 
der oder Verblendeter machen Laffen? Ew. Hoheit geruhen ferner freilich in 
unſerm auf Ueberzeugung gegründeten Streben nichts zu erblicken als die Abſicht, 
eitle Theorien durchzuführen, welche zu niemandes moraliſcher und materieller 


Beſſerung dienen können. Als in den Jahren 1849 und 1850 aus unſerer Stadt 


und unſerm Landestheile Pr bee Bertreter hervorgegangen waren, welche im | 


Zuſammenwirken mit Ew. Hoheit Regierung aufrichtig beſtrebt waren, die Behr 
ler einer vorangegangenen fturmbewegten Zeit zu bewältigen und Ew. Hoheit 
Herrſchergewalk zu kräftigen, damals wurde unferer Stadt, als deren Vertreter 
wir jetzt Höchſtihr Mißfallen auf uns gezogen haben, eine andere Beurtheilung 
u Theil. Wir rufen Ew. Hoheit dieſe Zeit und die damalige Wirkſamkeit der 
Fe Bürgerſchaft ins Gedächtniß und hoffen Ew. Hoheit landes väterlicher 

erechtigkeit und Güte, daß die Beſtrebungen unſerer, als der Vertreter Köthens, 
welche jetzt wie damals 9 und ſelbſtlos allein des Landes und feines viel ⸗ 
geliebten Herzogs und Herrn Wohl bezwecken, nicht als die Ausflüſſe unrelfer 
Ideenverbindungen und unüberlegter Wünſche und Pläne anſehen werden mögen. 
Denn unfer Streben, unſern Handeln hat ein ernftes, würdiges Ziel. Wir han⸗ 
deln für die Verwirklichung einer rechtspeſtändigen Verfaſſung in unſerm Vater⸗ 
lande, was, nachdem früher eine Vereinbarung zwiſchen Fürſt und Volk ſtattge⸗ 
funden, nach einſeitiger Aufhebung dieſer eine einfeitig verliehene nie fein kann. 
Wir ſtreben nach einer ſolchen, indem wir in der Mitwirkung des gegenwärtig 
faktiſch beſtehenden Landtags zu dieſem großem Ziele die ſichere Bürgſchaft für 
die Beſeitigung jedes Zweifels für das Ende alles Haders, jeder Parteiung fin⸗ 
den. Wir ſtreben nach einer konſtitutionellen Staatsverfaſſung, durch welche 
allein wir die auf vielen Gebieten unabweislichen Reformen der Geſetzgebung 
zu erlangen hoffen, von denen die Erhaltung und die Erhöhung des materiellen 


ſen das Vertrauen unſerer Mitbürger mißbrauchen und gegen unſere Ueberzeu⸗ 


die Landſchafts⸗ 


950 konnten und durften wir nicht anders handeln. 


Wohls unſeres Ländchens abhängt; nach einer ſolchen ſtaatlichen Einrichtung, 
wie ſeit längerer oder kürzerer Zeit in nahezu allen kleinen und großen Staaten 
Deutſchlands beſteht. Wir dürfen dieſe legte Behauptung um jo stärker betonen, 
als wir es ausdrücklich ausgeſprochen haben, daß bei einer Anknüpfung an die 
vereinbarte Verfaſſung Veränderungen im Sinne Ew. Hoheit auf dem rechtmä⸗ 
ßigen Wege nur unſeren Erwartungen entſprechen würden. Was dagegen iſt 
Ordnung? Die ſtändiſche Gliederung derſelben entſpricht weder 
im Allgemeinen den Bevölkerungsverhäliniſſen Deutſchlands, am wenigſten denen 
unſers Anhalt. Die ſtädtiſche Bevölkerung unſeres Landes, in welcher, bei etwa 
Li Seelenzahl zur ländlichen, ſich Intelligenz und Intereſſe an öffentlichen 
ngelegenheitem vorzugsweſſe findet, iſt nur zur Hälfte ſo ſtark als die länd⸗ 
liche vertreten. Die Zuſammenſetzung der Landſchaft enthält überdies noch eine 
übermäßige Bevorzugung des we nee id der wenigen Rit- 
tergutsbeſitzer, deren Intereſſen mit denen der größern bäuerlichen Grundbefiger, 
welche in acht Dorfſchulzen ihre Vertretung finden, in ſehr vielen weſentlichen 
Beziehungen übereinſtimmen und denen der geſammten übrigen Bev 
entgegenlaufen. Eine nur halbwegs unabhängige Vertretung findet ſich unter 
24 Abgeordneten nur in fünf gewählten ſtädtiſchen Abgeordneten! Die Land⸗ 
ſchaft berechtigt weder nach dieſer ihrer Zuſammenſetzung, noch nach dem Maaße 
der ihr gewahrten Rechte, abgeſehen von der Staa teſchuldenverwaltung, noch 
nach den Erfahrungen zu irgend welchen Erwartungen einer fruchtbaren Thä⸗ 
tigkeit für die nothwendigen Reformen der ee Sie iſt endlich eine 
Staatseinrichtung, wie te in Deutſchland in ähnlicher Weile nur noch in Meck⸗ 
lenburg vorhanden, in allen anderen Ländern aber ſelt Jahrhunderten, in weri- 
gen jeit Jahrzehnten e iſt. Wenn wir demnach eitlen Theorien huldigen, 
ſo huldigt denſelben ganz Deutſchland, fo, huldigen ihnen namentlich auch faft 
alle deutſchen Regierungen und Fürſten, unter ihnen die von Oeſtreich und 
Preußen. Weil wir nun, mit Ew. Hoheit, in dem innigen Einvernehmen des 
Landes mit Ew. Hoheit das Glück unſeres theuren Vaterlandes, weil wit da⸗ 
rin eine Bürgſchaft für deſſen dauernde Selbſtändigkeit erblicken, gerade des⸗ 
\ Ew. Hoheit ae in 
öͤchſtihrer gütigen und milden Weile die Hoffnung aus: „es werde uns an 
Höchſtihrer Meinung noch etwas gelegen fein, Wir ſagen Ew. Hoheit innigen 
Dank für dieſen Beweis der Huld und Gnade, aber wir glauben unfererfeits 
uns des Vertrauens Ew. Hoheit nicht beſſer würdig zu ider wie wenn wir 
als treue Unterthanen und redliche Männer unſere wahre Ueberzeugung dem er⸗ 
lauchten Herrn vertrauensvoll ans Herz legen. Mögen Ew. Hoheit Höochſtihr 
Mißtrauen gegen die Auſichten und Wünſche der großen Mehrheit Hoͤchſtihres 
Volkes, Pr Mißfallen gegen uns und unſer Handeln ſchwinden laſſen, 
mögen Ew. Hoheit in dieſem leßteren nur das erblicken, was wir allein Damit 
beabſichtigt haben, den Ausdruck unſeres Wunſches, für das Wohl des Fürſten⸗ 
hauſes und des Landes zu wirken, wo und wie das Geſetz es geſtattet. Wir 
erſterben in tiefſter Ehrfurcht Ew. Hoheit unterthänigſte (folgen die Unter⸗ 
ſchriften). Köthen, den 5. Dezember 1861.“ 


Heſſen. Kaſſel, 18. Dez. [Wahlen.] In Fulda iſt der 
bisherige verfaſſungstreue Abgeordnete Rübſam wieder gewählt 
worden. Vor Eröffnung der geſtern hier ſtattgefundenen Wahl 
eines Abgeordneten für den Kaſſeler Landwahlbezirk eröffnete der 
Wahlkommiſſar, Polizeidirektor Bernſtein, der Verſammlung, daß 
nach einem Beſchluſſe des Miniſteriums des Innern der frühere Ab⸗ 
geordnete Bürgermeiſter Bernhard wegen der über denſelben ver⸗ 
hängten Amtsſuspenſion weder zur aktiven noch paſſiven Wahl be⸗ 
rechtigt ſei. Die Wahlkommiſſion eniſchied ſich jedoch für Zulaſſung 


Bernhards, der ſeines Wahlrechts etſt dann verluſtig gehen könne, 


wenn die gegen ihn anhängige Disziplinarunterſuchung wirkliche 
Amtsentſetzung zur Folge habe. Hiernach wurde zur 4 ge⸗ 
ſchritten. Gewählt wurde Bürgermeiſter Bernhard mit 38 Stim⸗ 
men; 6 Stimmen fielen auf Oekonom Beinhauer, bekanntlich auch 


ein Anhänger der Berfaffung von 1831. (H. M. 3.) 


. Zi Marin] 112 
Sächſ. Herzogth. Meiningen, 18. Dez. E wide⸗ 
rung an den Herzog von Koburg⸗ Gotha] Die „N. P. 3.“ 
theilt die Antwort mit, welche der Herzog von Meiningen auf das 
Schreiben des Herzogs von Koburg⸗Gotha über die Militärkon⸗ 
vention ertheilt hat. 1 lautet: Date} Gr. SR 
Durchlauchtigſter Fürſt, Hochgeehrter Herr Vetter! Ew. Hoheit und Lieb⸗ 
den haben in Shea gefaͤlligen A e vom 4. d. M. auf meine, die 
Militärkonvention vom 1. Juni d. FJ. betreffende Verwahrung geäußert, daß 
Hochſie dieſer meiner Aae einen rechtlichen Werth nicht beizulegen, noch 
eine Folge zu geben vermögen. 3 erlaube mir darauf Aufmerkfam zu machen, 
daß der bahuülche Werlh und die Tragweite meiner Verwahrung unabhängig 
von der Bedeutung, welche Ew. Hoheit und Llebden derſelben beilegen, beſteht. 
Die Aa Re Fackel wird dem Richter anheimfallen, deſfen Urtheil feiner 
Zeit dieſe Frage unterliegt. Darum kann ich es auch dahingeſtellt ſein laſen 
welche Folge Hochſie meiner Verwahrung für jetzt zu geben sch find; zur 
Wahrnehmung dex Rechte meines Hauſes genügt es, fie eingelegt zu haben. & 
verharre dabei und ſehe damit die Sache felbſt für jetzt als erledigt an. Der 
weitere Inhalt Hochihres Schreibens jedoch veranlaßt mich noch zu folgenden 
Bemerkungen: Ew. Hoheit und Liebden haben darauf hingewieſen, daß wir 
uns vor 12 Jahren durch einen förmlichen 1 verpflichteten, auf Be⸗ 
ſchränkungen unferer Hoheitsrechte im Intereſſe der Wohlfahrt Deutſchlands 
einzugehen, Damals handelte ich in Uebereinſtimmung mit den anderen Chefs 
der Häuſer im Herzoglich Sachſen⸗Erneſtiniſchen Geſammthauſe. Was wir von 
Rechten damals faufzugeben bereit waren, das wollten wir an eine Zentralge⸗ 
walt abtreten, in welcher die einzelnen deutſchen Fürſten und Staaten eine zeit⸗ 
emäße Vertretung fänden, und man glaubte, daß dadurch, wenn auch noch ein 
Theil der deutſchen Fürſten difjentirte, wenigſtens eine Grundlage für die Neu⸗ 
geraltung Deutſchlands gewonnen werden könnte, Alle dleſe Bedingungen feh⸗ 
en bei der Militärkonvention vom 1. Juni d. J. Abgeſchloſſen ohne Rückſicht 
auf die zunächſt betheiligten Agnaten, iſt ſie ein Schritt, der der Natur der Sache 
nach Seitens des größeren Theils der deuiſchen Staaten keine Nachfolge finden 
kann und der zur Bildung einer Zentralgewalt nicht führt. Darum kann ich 
mich nicht überzeugen, daß damit ein Foriſchritt gemacht ſel. Ich halte im Ger 
gentheil dafür, daß die Loͤſung der deutſchen Frage durch Separaiverträge, in 
denen kleinere Staaten ſich beſtimmter Hoheitsrechte zu Gunſten größerer ent⸗ 
äußern, nur verwirrt und erſchwert, nicht geklärt und . wird. Meine 
Verwahrung vom 23. v. M. ſteht demnach nicht im Widerſpruch mit meiner 
früheren Handlungsweise; wohl aber liefert letere einen, wie ich erwarten 
durfte, nicht nöthigen Kommentar dazu, in welchem Sinne ich in meiner Ver⸗ 


wahrung geſagt habe, daß ich nicht geſonnen ſei, mich Opfern zu entziehen, 


welche gemeinſam der gemeinſamen Sache gebracht werden müſſen. 

In der Konvention vom 1. Juni d. J. ſind nun auf die Krone Preußen 
Militärhoheitsrechte übertragen, welche nicht erſt, wie Hochſie anzudeuten ſchei⸗ 
nen, durch die Auflöſung des deutſchen Reiches exwachſen find, ſondern unzwei⸗ 
felhaft ſchon zur Zeit des deutſchen Reiches den Fürſten als Ausfluß ihrer Lan⸗ 
deshoheit zuſtanden. Dieſe landeshoheitlichen Rechte, ihrer hiſtoriſchen Ent 
ſtehung nach ein Zubehör des Beſitziyums der Fürſten, bilden ſomit auch einen 
Beſtandtheil des Fideikommiſſes des Sachſen⸗Gothaiſchen Geſammthauſes und 
die Agnaten Ew. Hoheit und Liebden haben nach meiner Anſicht zu beanſpru⸗ 
chen, daß ihnen im Falle eintretender Erbfolge nicht bloß das Land ungeſchmä⸗ 


lert in feinen Grenzen ſammt dem Domänenvermögen, ſondern auch die Rechte 


der Landeshoheit unverkürzt verbleiben. Wie die Uebertragung der Summe 
aller Hoheitsrechte, jo unterliegt auch eine thellweiſe Uebertragung derſelben 
dem Widerſpruch der Agnaten. Danach und weil die Konvention ni auf 
Ew. Hoheit und Liebden Regierungszeit, ſondern auf 10 Jahre mit der Stipu, 
lation ſtillſchweigender Verlängerung abgeſchloſſen iſt, erwächſt mir das Recht 
der Verwahrung, ‚wobei. ich auch von der Frage vorerſt abſehen zu können 
glaube, ob ſämmtliche in dem geehrten Schreiben vom 4. d. genannte Perſonen 
nach den Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausgeſetzen zur Succeſſion in das Herzog 
thum Sachſen⸗Koburg⸗Gotha berufen ſind. Im Uebrigen darf ich die er 
ſicherung ausſprechen, daß meine Verwahrung vom 23. v. D. lediglich der Ab” 
ſicht entsprungen iſt, den agnatiſchen Anſpruch meines Hauſes gegen eine f 
äußerung hoheitlicher Rechte ſicher zu ſtellen, durch welche weder für die Woh 
fahrt, noch insbeſondere für die erhöhte Wehrkraft des gemeinſamen Vater 
landes etwas gewonnen wird. Die weitere Entw 5 der deutſchen 

legenheit wird das Urtheil fällen, ob Ew. 8914 und Liebden oder ich hien 
das Richtige erkannt haben, Aus der an den Staatsminiſter v. Seebach gerich 
teten Miſtheilung des Löniglidy ſächſiſchen Geſandten vom 4. d. werden Em. 
Hoheit und Liebden auch entnommen haben, daß Se. Maj. der König 19 7 
Sachſen der von mir kundgegebenen Rechtsverwahrung für die in meinem 


— - 


gebenſten Schreiben vom 23. v. M. vorgeſehenen Eventualitäten ſich a 5 


7 


ſchloſſen haben. Genehmigen Ew. Hoheit und Liebden den erneuerten Aus. 
druck meiner ausgezeichnetſten Hochachtung, mit welcher ich verharre Ew. Hoheit 
und Liebden dieuſtwilliger treuer Vetter (gez.) Bernhard Erich Freund, 
Werd au Sachſen. (gegengez.) v. Kroſigk., Meiningen zur Eliſabethenburg, 
den 15. Dezember 1861. 
Großbritannien und Irland. 
London, 17. Dez. [Der Tod des Prinzen Albert; 
Palmerſton; Lord Riversdale .] Aus Schloß Windſor 
meldet das „Court Circular“ vom geſtrigen Tage: „Die Koͤnigin 
bat in der vorigen Nacht einige Zeit lang ruhig geſchlafen und iſt 
ee ſo gefaßt, wie es ſich bei dem herben Verluſte, der fie 
ettoffen hat, erwarten läßt.“ Die „Times“ hebt hetvor, welch' 
hohen Beruf gerade in dem gegenwättigen Augenblicke der Prinz 
von Wales habe. Es fei ſeine Aufgabe, der Königin, ſeiner Mut⸗ 
ter, in ähnlicher Weile zur Seite zu ſtehen, wie das bisher der 
Prinz⸗Gemahl gethan habe. „Wir wiſſen nicht“, ſchreibt ſie, „in 
wie hohem Grade die Geſchicke nicht nur des britiſchen Reiches, 
ſondern des ganzen Menſchengeſchlechtes von dem jugendlichen Prin⸗ 
zen abhängen, von dem wir iR viel geſehen haben und doch ſo wer 
nig zu heiten ſcheinen. Gleich uns gewöhnlichen Sterblichen hat 
et Stellung und Ehre und Macht zu gewinnen. Er kann ein wahrer 
König oder ein Schatten des Königthums werden, und nach allen 
Geſeßen der menſchlichen Natur und dem Zeugniſſe der Erfahrung 
iſt die Entſcheidung in dieſer Stunde zu treffen.“ Die „Morning 
Poſt“, „Daily News“, der „Herald“, das „Chronicle“, der „Tele⸗ 
graph“ und der „Star“ begegnen fi} alle in denſelben melancholi⸗ 
ſchen Betrachtungen über den Todesfall, und auch der „Advertiſer“ 
weiß jetzt von dem Prinzen nichts als Gutes zu ſagen. Bezeichnend 
iſt für den „Star“, daß er an dem Verblichenen ſein nicht⸗militä⸗ 
riſches Weſen beſonders hervorhebt; er betrauert in ihm den Ge⸗ 
nius einer ſanften Geſittung, der Englang leider nur 20 Jahre ge⸗ 
ſchenkt habe, und mit deſſen Scheiden auch der Engel des Friedens 
ſich von dieſem Lande abzuwenden drohe. — Lord Palmerſton hat 
die Tepten Tage über ſtark von der Gicht zu leiden gehabt, befindet 
ſich aber wieder wohler (. unten). — In Irland ift Lord Rivers⸗ 
dale, Biſchof von Killaloe, in ſeinem 77. Lebensjahre geftorben. 


London, 18. Dezbr. [Telegr.] Die Königin iſt fortwäh⸗ 


tend ruhig und gefaßt. Das am nächſten Montag ſtattfindende Ber 
gräbniß des Prinzen Albert wird, dem Wunſche des Verſtorbenen 
gemäß, kein öffentliches ſein. — Der Prinz Ludwig von Heſſen tt 


bier angekommen. — Die 75 2 Königs von Hannover 
24 j' 


iſt verihoben. — Der Brüſſeler Geſandtſchaftsſekretär dementirt 


ſeine angebliche politiſche Sendung hierher. — Den Poſtdampfern, 
welche die Verbindung mit dem Kap unterhalten, iſt von Seiten 


der Regierung der Befehl zugegangen, ſich ſofort zu armiren. — 


Ein falſches Gerücht von dem Tode Palmerſtons, das allgemein 
verbreitet war, hatte grobe a be verurſacht. Lord Palmerſton, 


der an der Gicht gelitten hatte, befindet ſich jezt beſſer. 
Ua sci Bir a n rei ch. 


| niſche Zwiſt; das Minifterium) In den amerikaniſchen 
Fragen kreuzen ſich die verſchiedenartigſten Gerücht, welche indeſſen 
ſeit geſtern einer allge . r 
und den Vereinigten Staaten ſei unvermeidlich, i 
ben. Das Enſemble der Nachrichten, welche uns geſtern bis zum 


allerdings dieſe Beſorgniß, allein die Nachrichten, 7 genommen, 
ſcheinen viel mehr die nöthigen Vorſichtsmaaßregeln zu betreffen, 
als jeder noch möglichen Unterhandlung ſofort den Weg zu ver⸗ 
ſperren. Was in Paris einen namentlich bedenklichen Eindruck ge⸗ 


macht, ift das einſtimmige Dankvotum des Kongreſſes für die That 
des Kapitaus Wilkes. Diele Votum läßt indeſſen nicht befürch⸗ 


ten, daß der Kongreß mit gleicher Elnſtimmigkeit die Folgen jener 
That Een wird. Der Kapitän Wilkes verdiente dieſe Anerken⸗ 


nung nicht allein als Belohnung für die That ſelbſt, ſondern auch 


| für ſeine öffentliche Erklärung, daß er dieſe That in eigener Macht⸗ 


vollkommenheit gethan. Vielleicht darf man (und ich geſtehe, daß 


mir dieſe Anſicht einzelner Amerikaner, denen ich ſie entnehme, nicht 


unrichtig zu ſein ſcheint) dieſes Dankvotum des Kongreſſes als erſte 


Einleitung zu einer friedlichen Ausgleichung anſehen, inſofern, als 
Der 5 der Popularität des Kapitäns, welche er durch die 
| Gefangennehmung ‚erlangt, eine Genugthuung ſchuldig war, ehe 
er die Reſultate der That fallen laſſen wollte. Nach den engliſchen 
Blättern zu urtheilen, hat dort die Botſchaft einen entſchieden ſchlech⸗ 
len Eindruck gemacht, und man ſieht namentlich die ſchleunige Be⸗ 
willigung der anzulegenden Befeſtigungen an den Ufern der Fluͤſſe 
und den Küſten des Meeres als ein Zeichen an, datz man jenſeits 
des Ozeans den Kampf wolle. Die Engländer ihrerſeits handeln 
nicht anders; ſie fordern die Kapitäne der Handels marine auf, in 
die Kriegsflotte zu treten, ertheilen den Schiffen die Weiſung, die 
Wahrſcheinlichkeit des Krieges mit Amerika bekannt zu machen 
u. . w. Man wird indeſſen wohlthun, wenn man in allen dieſen 
Zurüſtungen nur Vorſichtzmgaßregeln ficht, welche durchaus nicht 
auf die Unterhandlungen ſtörend einwirken können. Ueber den 
Gang der Unterhandlungen befinden wir und wieder in einer be⸗ 
klagenswerthen Ungewißheit. Troß den Verſicherungen des Mor 
niteur“ gilt die Reiſe des Generals Scott als ein Verſuch, die Ame⸗ 
rikaner zu influenziten; die Freilaſſung der Gefangenen und die 
Aufhebung der über die südlichen Häfen verhängten Blokade werden 
auch heute noch von gut unterrichtete Seite als die Vorſchläge der 
franzöſiſchen Regierung angeſehen. Wenn ich indeſſen glaube, daß 
man in Waſhington nicht abgeneigt iſt, über den erſten Vorſchla 
zu unterhandeln, jo erſcheint es hingegen doch kaum denkbar, daß 
die Vereinigten Staaten gleichzeitig in die Trennung des Sonder⸗ 
bundes 110 85 ſollten; und der Argwohn, daß die ftanzöſiſche 
Regierung nicht ohne Abſicht beide Fragen ei um jede 
feindliche Löſung unmöglich zu machen, erſcheint in der That nicht 
unbegründet. Bei dieſer Gelegenheit bemerke ich gegen die Behaup⸗ 
tung, daß Frankreich nicht unaufgefordert die Vermittelung über⸗ 
nehmen könne, daß dieſelbe auf einer falſchen Grundlage beruht. 
Die franzöſiſche Regierung iſt vollſtändig berechtigt, auf beiden 
Seiten eine rathende Stimme hören zu laſſen, und es iſt vielleicht 
bezeichnend, daß gerade der „Siecle* dieſe Anſicht im Gegenſatz zu 
den ofſiziöſen Blättern vertritt. Dieſe dienen eigentlich dazu, durch 
die Verschiedenheit in ihren Nachrichten und Anſchauungen die öf⸗ 
fentliche Meinung irre zu führen, während das Blatt des Herrn 
Havin den Willen der Regierung klarer erörtert, da er für die große 
Menge ſchreibt, welcher die Dinge einfacher auseinandergeſetzt wer⸗ 


Wee Beſorgniß, der Krieg zwiſchen England 
latz gemacht ha⸗ 


Datum des 4. Dez. aus Waſhington zugegangen find, rechtfertigt 


3 


den müſſen. — Das Dekret, welches Fould zur Seele des ganzen 
Miniſteriums macht, da es bei jeder Verfügung, welche das Bud⸗ 
et betrifft, ſein Gutachten verlangt, lietz eine enſſchiedene Miniſter⸗ 
riſis befürchten. Vorläufig haben ſich die e Wolken wieder verzo⸗ 
en, allein nur auf kurze Zeit, da es nicht möglich iſt, daß die jetzige 
gi‘ der Gewalten fortbeſtehen kann, bie zu neuen Reibun⸗ 
gen zu führen. Man wollte wiſſen, daß da ee von Grammont 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten beſtimmt Tet und 
Thouvenel nach Petersburg ginge. Beide Nachrichten find ohne 
Begründung; namentlich wäre die Ernennung deb Herzogs von 
Grammont im entſchiedenſten Widerſpruch mit der polktiſchen Rich⸗ 
tung Fouldes. 111 N 
— lAmerikanfſche Angelegenheit.] Nach einer Private 
depeſche, welche der „Preſſe“ aus Newyork zugegangen iſt, haben 
der Senat und das Repräſentantenhaus von Waſhington einſtim⸗ 


mig beſchloſſen, die füdſtagtlichen Kommiſſare als gute Priſe zu bes | 


trachten und England keine Genugthuung zu bewilligen. — Die 
„Patrie“ enthält die Mittheilung, daß die engliſche Regierung an 
Lord Lyons den Befehl geſandt hat, im Fall Präſident Lincoln nicht 
auf die Reklamationen Lord John Ruſſells eingeht, ſofort Amerika 
u verlaſſen und fi auf einer engliſchen Fregakte einzuſchiffen. — 
er „Conſtitutionnel“ bringt nachſtehenden, von Dr. Veron unter⸗ 
zeichneten Artikel: „General Scott iſt nach Amerika zurückgereiſt. 
Ein ſo plötzlicher Eütſchluß, gerade in dem Augenblicke, wo der 
ehemalige Oberkommandant der Unionsarmee kaum in Frankreich 
angekommen war, kann nicht ohne Grund und Zweck ſein. Kann 
man aber Alles darin finden, was gewiſſe Journale darin zu ſuchen 
beliebten? Iſt es wahrſcheinlich, daß General Scott mit dem Auf⸗ 
trage, dem Präſidenten Lincoln die Vermittelung Frankreichs an⸗ 
zubieten, Paris verlaſſen hat? Dieſe Vorausſetzungen entbehren, 
wie wir behaupten zu können glauben, jeder Begründung. Der 
General war der Anſicht daß die Autorität ſeines Namens in einem 
ſo ernſten Augenblicke ſeinem Lande nützlich ſein könne, und indem 
er nut der Stimme ſeines Patribtismus Gehör ſchenkt, überbringt 
er der Bundesregierung ſeinen Rath und ſeine moraliſche Unter⸗ 
ſtüzung. Man darf für dieſen feinen Entſchluß keinen andern Bes 
weggrund ſuchen; indem man einem ſo ehrenwerthen Verhalten 
Anerkennung zu Theil werden läßt, ziemt es ſich, jede Idee einer 
emeinſchaftlichen mit dem franzöſiſchen Kabinet getroffenen politi⸗ 
ſchen Kombination von ſich zu weiſen. Eine Thatſache entbindet 
übrigens jeder weiteren Bemerkung. General Scott iſt nämlich, 
während ſeines kurzen Aufenthalts in Paris, in keine Beziehung 
* irgend einem Mitgliede der kaiſerlichen Regierung getreten. 
Wäre außerdem Frankreich ermächtigt, eine Vermittelungsoͤrolle in 
dieſer Differenz zu ſpielen, und gehört dieſe Differenz fit zu den⸗ 
jenigen, die in den Erklärungen des Pariſer Kongreſſes vom 14. 


April 1856 vorgeſehen ſind? Wir denken es nicht. Indem ſie den 
Wunſch ausdrückten, die Staaten möchten, im Falle einer ernſtli⸗ 
A ee die guten Dienſte einer befreundeten Macht an⸗ 
3 „ xufen, e 

Paris, AT. Dezember. [Der engliſch⸗amerika⸗ N 


fie zu den Waffen griffen, hatten die Bevollmächtigten 
beſonders die ſtreitigen Fragen im Auge, die eine zur richtigen Zeit 
vorgeſchlagene Transaktion immer beilegen kann. Dies iſt aber 
nicht der Fall bei dem von der engliſchen Regierung an die Ver⸗ 
Me Staaten gerichteten Genugthuungsverlangen. Der Rechts⸗ 
punkt, ſo wichtig er auch fein möge, it untergeordneter Natur; 
was England in der Wegführung der Südgeſandten von Bord des 
„Trent“ geſehen hat, das iſt die ſeiner Flagge zugefügte Verletzung, 
die mehr oder wenlger überlegte Beleidigung, und Fragen der 
Würde regeln ſich nicht auf dem Wege der Vermittelung. Es hieße 
alſo dem Wunſche des Pariſer Kongreſſes eine irrige Auslegung 
geben, wollte man es ihr als anwendbar auf die Streitfrage an⸗ 
ſehen, die gegenwärkig wegen der Gefangennahme der Herren Ma⸗ 
fon und Slidell ſich zwiſchen England und den Vereinigten Staa⸗ 
ten erhoben hat.“ — Man glaubt in Paris an die ſtrikte Neutra⸗ 
lität Frankreichs. Daſſelbe würde jedoch nicht ermangeln, an den 
Vortheilen ſich zu betheiligen, die durch eine Aufhebung der Blo⸗ 
kade und die Wiedereröffnung der Baumwollenhäfen ſich ergeben 
würden. — Das „Journal des Débats“ unterſucht, welchen Aus⸗ 
gang wohl ein Seekrieg zwiſchen England und Amerika nehmen 
könne, und gelangt zu dem Schluſſe, daß die engliſche Flotte ver⸗ 
mittelſt ihrer überlegenen Dampfkraft unbedingt und vollſtändig 
das Uebergewicht über die Kriegsſchiffe und die Kaper der Nord⸗ 
ſtaaten exlangen müſſe. 1 

— [Der Zuſtand der franzöſiſchen Finanzen.] Der „Courrier 
du Dimanche“ bringt aus der Feder des bekannten Staliſtikers Horn eine ſehr 
intereſſante en ele der heutigen Finanzlage Frankreichs, verbunden mit 
einer eingehenden Kritik des Fouldſchen Memorandums. Wir entnehmen dieſem 
Artikel Folgendes: „Die Rückkehr zu einem ſparſamen Budget iſt ſicherkich keine 
Kleinigkeit, ſelbſt für einen fo feſten Willen und eine ſo bedeutende Intelligenz, 
wie ſie die öffentliche Meinung mit einer ſeltenen und ſchmeichelhaften Einſtim⸗ 
migkeit dem neuen Finanzminiſter zuerkennt. Die Vergangenheit laſtet ſchwer 
auf den Plänen für die Zukunft, 
hat uns zwei 6 55 Laſten aufgebürdet, von denen die eine ſchwerlich zu ver · 
mindern die andere aber ganz dazu geeignet iſt, ſich in einen permanenten Zus 
wachs der budgetmäßigen Ausgaben zu verwandeln. Wir meinen die kouſoli⸗ 


dirte und die ſchwebende Schuld. Folgendes iſt der Gang dieſer Schulden in 
der Zeit von 1687 1861 eee 


Konſolidirte Schuld. Schwebende Schuld. 

apital. Jährliche Zinſen. Mn 19 

rks. Frks. Frks. 
1851 5, 345,637,360 233.440,98. 592,406,316 
1852 5,516,194,600 239,304,527 614,980,561 
1853 5,577,504,587 219,929,488 802,164,379 
1854 5, 669,655,012 222,686,243 754,714 328 
185 6082.877855 236,442 772 881,849,378 
1856 7,558,040 822 284,668,525 785,568,098 
1857 8,031. 992,466 299,099,242 895,821,625 
1858 3,422,096,778 310,880,953 860,784,906 
185) F8,595,288,155 315,993,646 847,119,142 


1860 9.334 012,005 346,168,645 921,694,275 
Diͤeſe Nachweisung macht jeden Kommentar entbehrlich, indeß dürften zu 
dieſen offiziellen Zahlen noch beträchtliche Summen hinzutreten, die ſeit dem 
1. Januar 1860 entjtanden And Namentlich iſt die konſolidirte Staatäjchuld 
durch die 132 Millionen dreißigjährige Obligationen, ſowie durch etwa 40 Mil. 
lionen vermehrt worden, welche der Acmendotationskaſſe innerhalb dieſer zwei 
Jahre gehören. Alles dies brächte die Schuld auf neun und eine halbe Mil: 
Harde, die Zinſenlaſt auf mehr als 350 Mill. Frks. Was die ſchwebende Schuld 
betrifft, ſo zweifelt gewiß Herr Fould ſelbſt am wenigſten daran, daß dieſelbe 
die allgemein angenommene Höhe von 1000 Millionen erreicht.” Es wird 

eren Fould ſchwer werden, die Folgen eines Syſtems zu beſeitigen, deſſen 

auptſtütze er ſelbſt ſtets geweſen iſt. Indeß iſt die öffentliche Meinung dem 
neuen Miniſter fortdauernd günſtig, und man hofft, daß der gewandte Bau⸗ 
kier, der jo viele Millionen für ſich zu erwerben wußte, auch den leeren Staats. 
ſchaz wieder wird anzufüllen verſtehen. Uebrigens ſcheint Herr Fould einen 
guten Theil des Heiles von der Börſe zu erwarten, denn er widmet dieſem In⸗ 
ſtitute eine große Aufmerkſamkeit. Ob aber der Finanznoth Frankreichs mit 
Börſenmanövern geholfen werden kann, iſt eine andere Frage, die der Erfolg 
ſchon einmal entſchieden hat.“ 


Hirtenbrief des Erzbiſcho 
ſeiner Suffragane, der Biſchöfe von Przemysl und Tarnow, 
wegen der kirchlich⸗politiſchen Manifeftationen und Geſänge viel 


ie Finanzwirthſchaft der letzten zehn Jahre nahme dieſer Verbote, auch des Singens der politi 


\ 


Paris, 19. Dez. [Telegr.] Geſtern Abend ſtarb hier der 
preußiſche Geſandte Graf Pourtales. (S. ob. unſere Berliner Korr. 
D. Red.) — Das Büllelin des „Moniteur“ dementirt kategoriſch 
die Gerüchte über miniſterielle Modifikationen. N IL 

Belgie n. | 

Brüſſel, 17. Dezember. [Der König; die-Kammern] 
König Leopold iſt nach London abgereiſt, um der verwittweten 
Königin Victoria ſeinen väterlichen Troſt zu bringen. — Die 
Kammer, welche geſtern nicht in ſtimmfähiger Anzahl verſammelt 
war, hat heute ihre Arbeiten wieder aufgenommen und eine ganze 
Reihe von Geſetzentwürfen, darunter den neuen Handelsvertrag 
mit der Türkei und das Budget der Mittel und Wege, genehmigt. 
Bei Gelezeuheit, der letzteren Diskuſſton wurde, wie alljährlich, die 


Salzſteuer mit großer Energie von Herrn De Nacyer angegriffen 


und mit leider gleicher Energie durch den Finanzminister verthei⸗ 
digt. — Der Senat iſt auf den 26. d. einberufen worden, um den 


Handelsvertrag mit der Pforte zu genehmigen. (K. 3.) 


ld tali en. 
Turin, 15. Dezbr. [Veränderungen im Miniſte 
rium.] Wie ich heute vernehme, hätte ſich Ricaſoli jetzt entſchloſſen 
Ratazzi in das Kabiuet zu berufen. Die Schwierigkeiten, die au 
einer andern Seite hervortraten, und die Nothwendibkeit, ſich au 
eine große Majorität zu ftügen, hätten deu Minifterpräfidenten 
von ſeiner früheren Anſchauungsweiſe zurückgebracht. Als Ratazzi 
nach ſeiner Rückkehr aus Paris Ricaſoli ſeine Mitwirkung anbot, 
erklärte ihm dieſer offen, er konne Angeſichts der Sprache der fran⸗ 
zöſiſchen Journale von dem Anerbieten keinen Gebrauch machen, 
weil man ſonſt ohne Zweifel einen fremden Einfluß vermuthen 
würde; wenn jedoch der Präſident der Kammer es für möglich halte, 
jelbft ein Kabinet zu bilden, jo. werde er ihm loyale Mitwirkung 
bieten. Seitdem hat Ricaſoli ſich bekanntlich an Lanza und ganz 
kürzlich an San Martino gewandt, Die Hinderniſſe aber, die er 
gefunden und die er als nahe vorausſieht, hatten nun ſeine Anſich⸗ 
ten über den Eintritt Ratazzi's geändert. Wenn ſich dieſe Nach⸗ 
richt beſtätigt und wenn Ratazzi ſeinerſeits jetzt keine Schwierigkei⸗ 


ten macht, ſo würde das Kabinet jedenfalls auch noch andere Mo⸗ 
difikationen erleiden. Namentlich iſt der Gegenſatz, der zwiſchen 


Ratazza und Peruzzi beſteht, zu groß, als daß beide neben einander 
gehen könnten. Das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten würde 
alsdann einem Freunde — übertragen werden, wie man 
wiſſen will, dem Abgeordneten Depretis. (K. Z.) 

— [(Tagesnotizen.] Die „Opinion Nationale“ meldet, 


daß alle Offiziere der Südarmee Befehl erhalten haben, bis auf 


neue Weiſung ihr Domizil nicht zu verlaſſen; auch ſeien alle Be⸗ 
urlaubungen auf Zeit ſuspendirt worden. — Der „Corriere Siel⸗ 
liano“ vom 2. Dezember berichtet ausführlich über die Wegnahme 
von vier Karren, die auf der Fahrt ins Innere zu Maſilmieri an⸗ 
gehalten wurden. Dieſe Karren waren mit Pulver, Patronen, Re⸗ 
volvern, Karabinern, Piſtolen und anderen Waffen beladen. Die 
Fuhrleute machten wichtige Ausſagen. i 

Turin, 18. Dezbr. (Telegr.] Man meldet aus Neapel, 
daß die Bande Cipriani's in Cervinara eingebrochen iſt und dort 
die Magazine geplündert, die Gefängniſſe geöffnet und ſieben Ge⸗ 
fangene in Freiheit geſetzt hat. — Vom Veſuv werden unter dem 
14. d. neue Stöße gemeldet; die Krater ſpieen bis 8 Uhr Morgens 
noch viel Rauch und Aſche aus. Die Inſtrumente warem in anor⸗ 
malen Zuſtande. — Der „Corriere mercantile“ konſtatirt eine voll, 
ſtändige Spaltung zwiſchen Garibaldi und der Majorität des Ge⸗ 
nueſer Komité's, welches deſſen höhere Autorität nicht anerkennt. 


RNRMußland und Polen. 

Warſchau, 17. Dez. [Aufwiegelung der Bauern; 
die kirchlichen Demonſtrationen; Derfomalten ꝛc.] Daß 
die Verſuche zu Aufwiegeleien, namentlich jetzt der Bauern, noch 
immer Fortgang haben, beweiſen dieſer Tage in Droſchken aufge⸗ 
fundene große Plakate, worin die Bauern aufgefordert werden, ſich 
der heiligen Befreiungsſache Polens vom Joch der Tyrannen, ſo 
wie es ihre Väter zu Kosciuſzko's Zeiten gethan, anzuſchließen, 
und ihren Unterdrückern, den Ruſſen, auf alle Arten Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten. Dagegen macht hier, ſo wie in Galizien der 

9 von Lemberg Wierzchleyskt und 


Aufſehen, und wird auch hier nicht ohne beruhigenden Erfolg blei⸗ 


ben. Dieſe drei Biſchöfe verurtheilen entſchieden dieſe von der 


katholiſchen Kirche nicht zu billigenden Miltel der Auftegung, 
und drohen den Geiſtlichen, die ferner dergleichen dulden würden, 


mit ſtrengen Strafen. Mehrmallge Gegenvorſtellungen von Des 


putationen haben nicht vermocht, den Erzbiſchof 85 Zurück⸗ 

8 chen Lieder, 
(bei denen auch das Lied „Boze cos Polske“ genannt ift), zu 
beſtimmen, und wegen des Singens insbeſondere erwiderte der 
Erzbiſchof ironiſch: „Ein Polen laſſe ſich nicht erſingen.“ — 
Der neu ernannte General-Kriegsgouverneur von Warſchau. Ges 
nerallieutenant v. Krzyzanowski, zugleich Stellvertreter des Statt⸗ 
halters, iſt zur Uebernahme ſeines Amtes von Petersburg hier ein⸗ 
getroffen. — Geheimrath v. Kozaczkowski, welcher zum Pkäſes der 
Unterſuchungskommiſſion in der Zitadelle ernannt war, iſt wieder 
zurückgetreten. Man ſagt, die Polen hätten viel Sympathien für 
ihn gehabt. General Rosznow hat dieſe Stelle wieder eingenom⸗ 
men. — Der Eröffnung der Baſilianerkirche ſoll auf Befehl der Re⸗ 
gierung die Oeffnung der ebenfalls nicht direkt unter der erzbiſchoͤf⸗ 


| | lichen Verwaltung ſtehenden Kloſterkirchen folgen. (Oftf. 3.) 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 11. Dezember. [Kabinetskriſis.] Die 
Staatsräthe Birch⸗Reichenwaldt und Motzfeldt haben heute ihre 
Abſchiedsgeſuche eingereicht; die übrigen Staatsrathsmitglieder, 
mit Ausnahme von Peterſen, bleiben auf ihren Plätzen. Stang hat 
definitiv verſprochen, ins Kabinet einzutreten, Amtmann Aall hat 
ſich dagegen geweigert, den ihm angetragenen Staatsrathspoſten 
anzunehmen. Man vermuthet, daß Sibbern ſein Amt als norwe⸗ 
giſcher Stagtsminiſter wieder übernehmen werde. Man nimmt 
an, daß die Kriſis am nächſten Montag zum Schluſſe gebracht wer 
den wird. Kommandeur Haffner wird wahrſcheinlich Marineminiſter. 
Der König kehrt nächſten Dienſtag nach Stockholm zurück. f 
Tür kei. | 
Konſtantinopel, 7. Dez. [Ruſchdi Paſcha;z Militärgeſetz⸗ 
buch; Erſparungz aus Damaskus.] Der von feiner Reiſe nach eh 


Europa zurückgekehrte Seraskier Mehemed Ruſchdi Paſcha wurde am 3, d. vom 


N 
\ 


——— 


‚Sultan empfangen, der ihm perſönlich die Dekoration des Osmanin⸗Ordens 
überreichte, — Das auf Mehemet Ali Paſcha's Veranlaſſung ausgearbeitete 


Militär- Geſetzbuch iſt bereits dem Sultan zur Sanction vorgelegt. — Während 


einer kurzen Verwaltung des Seraskerats ſoll es dem genannten Würdenträger 

elungen ſein, bei den Ausgaben dieſes Departements nicht weniger als 25 
Millionen Piaſter in Erſparung zu bringen. — Aus Damaskus vom 20. No⸗ 
vember wird gemeldet, daß die dortigen Chriſten ſich von den Folgen der über 
wi hereingebrochenen traurigen Ereigniſſe nach und nach erholen. Ein großer 
Theil der Entſchädigungsgelder wurde ihnen bereits ausgezahlt und fie verwen 
den denſelben meiſtens als Handelskapital. 


. Amerika. 
Newyork, 3. Dez. [Der Kongreß und die Sklaverei; 
Bakunin.] Geſtern wurde die erſte regelmäßige Sitzung des 
37. Kongreſſes eröffnet. Da der Präſident ſeine Bolſchaft erſt heute 
Mittags einzuſenden verſprach, ſo konnten ſelbſtredend nur einige 
votbereitende Geſchäfte erledigt werden; indeſſen zeigt ſelbſt der Ton 
der kurzen geſtrigen Verhandlungen deutlich an, daß die Frage, 
welche während des letzten Menſchenalters den Angelpunkt der hie⸗ 
ſigen Politik bildete, daß die Sklaverei dieſes Mal mehr wie je im 
Vordergrunde ſteht und wieder neue Parteibildungen und neue 
»Löſungen bedingen wird. Es wurden nämlich geſtern nicht weniger 
als drei Emanzipations⸗Bills im Haufe eingebracht. Zunächſt ſchlug 
Elliot von Maſſachuſſetts vor, daß alle Perſonen, welche als Skla— 
ven gehalten werden, in irgend einem gegen die nationale Regie 
rung im Aufftande befindlichen Diſtrikte emanzipirt werden ſollen, 
und daß man dem Präfidenten, als Oberbefehlshaber der Armee, 
rathen möge, eine ſolche Emanzipations⸗Ordre ſofort zu erlaſſen, 
um die Macht der bewaffneten Gegner zu ſchwächen oder die mili⸗ 
täriſche Gewalt der loyalen Streitkräfte zu ſtärken. Der Antrag, 
dieſe Reſolution auf den Tiſch zu legen, wurde mit 70 gegen 
56 Stimmen verworfen. Campbell von Pennſylvanien brachte 
dann den Antrag ein, daß der Kongreß, wenn er Geſetze gebe, um 
der gegenwärtigen Rebellion zu begegnen, das ſämmtliche Eigen⸗ 
thum der Rebellen, die Sklaven eingeſchloſſen, konfisziren ſolle, und 
verlaugte die Debatte über dieſen Antrag auf den 10. Dezember 
feſtgeſetzt. r N 
der folgende Reſolution zur künftigen Inbetrachtnahme unterbrei⸗ 
tete. „Da“, ſagte er „die Sklaverei die Urſache des Aufſtandes iſt 
und da kein Friede herrſchen kann, bis der Grund des Uebels aus 
dem Wege geräumt iſt, jo wird der Präſident erjucht, alle Sklaven 
für frei zu erklären, welche zu uns übergehen und uns helfen, die 
Rebellion niederzuwerfen, dagegen aber den loyalen Eigenthümern 
von Sklaven Erſatz ihres pekuniären Verluſtes zuzuſichern.“ Alſo 
der Ball iſt im Rollen und ſelbſt die möglichſt konſervative Haltung 
des Präfidenten vermag nicht, ihn in ſeinem Laufe aufzuhalten. Im 
Kabinette herrſcht in der Sklavenfrage Widerſpruch: Cameron, 
Chaſe und Welles repräſentiren die progreſſive, Seward, Bates und 
Smith die konſervative Seite der Frage; ja, der Widerſpruch und die 
Feindſeligkeit zwiſchen beiden Fraktionen geht ſo weit, daß fie einander 
öffentlich bekämpfen, wie jüngſt z. B. der Miniſter des Innern Smith 


den Kriegsminiſter Cameron. Dieſer und ſeine Freunde raijonniren 


einfach, daß, da einmal durch die unabänderliche Entwicklung der Er⸗ 
eigniſſe die ganze Angelegenheit der Regierung zur Entſcheidung auf⸗ 
gezwungen ſei, man alſo auch eine beſtimmte Politik verfolgen müſſe, 
daß, wenn der Zweck des Krieges die rückſichtsloſe Niederwerfung 
der Rebellen ſei, man auch nicht vor den Mitteln zur Durchführung 
dieſes Zweckes zurückſchrecken dürfe, und daß die natürlichſte Kon⸗ 
ſequenz zur Konfiszirung und beſtmöglichen Verwendung des 
7000 Millionen werthen Sklaven- und Plantageneigenthums führe. 
Dieſe Politik werde bedingt nicht allein durch die militäriſche Noth⸗ 
wendigkeit, da nur die Sklaverei den füdlichen Rebellen die Füh⸗ 
rung des Krieges möglich mache, ſondern auch durch die Geſetze 
der Billigkeit, da die loyalen Bürger mit feindlichem Eigenthume 
für die Koſten des Krieges entſchädigt werden könnten. — Bakunin 
it ſeit drei Wochen hier, war eine Woche in Boſton, wo er von 
Agaſſiz und der dortigen literariſchen Mutual self admiration 
society ſehr gefeiert wurde, und geht morgen auf einige Tage nach 


Waſhington, um dann zunächſt nach London zu ſeinem Lands⸗ 


maune und alten Freunde Alexander Herzen zu reiſen. (K. 3.) 

Newyork, 4. Dezbr. [Die Präſidenten⸗Botſchaft.] 
Es liegt vorerſt ein Auszug der Präſidenten⸗Botſchaft vor, die wir 
zur Ergänzung unſerer Depeſche in Nr. 294 hier noch folgen laſſen. 
Auch ſcheint das, was fle über die auswärtige Politik jagt, in dem⸗ 
ſelben wortgetreu wiedergegeben zu fein. Die betreffenden Stellen 
lauten: „Es wird Sie nicht überraſchen, zu vernehmen, daß in 
dieſen ungewöhnlichen Zeitverhältniſſen unſere Beziehungen zum 
Auslande, zumal wo fie unſere heimiſchen Angelegenheiten berühr⸗ 
ten, mit tiefer Beſorglichkeit verknüpft waren. Eine Nation, die 
durch Paxteiungen und Spaltungen im Innern heimgeſucht iſt, hat 
im Auslande Mangel an Achtung zu gewärtigen, und eine der 
beiden Parteien, oder auch beide, ruft früher oder ſpäter ganz gewiß 
die Dazwiſchenkunft des Auslandes an. Die illoyalen Bürger der 
Vereinigten Staaten, die den Ruin unſeres Landes als Entgelt für 
die Hülfe und Unterſtützung des Auslandes anboten, haben weniger 
Aufmunterung und Gönnerſchaft empfangen, als ſie muthmaßlich 
erwarteten. Die Inſurgenten ſcheinen von der Vorausſetzung aus— 
gegangen zu fein, daß fremde Nationen im gegenwärtigen Falle 
(mit Hintenanſetzung aller moraliſchen, ſozialen und traktatlichen 
Verpflichtungen) aus Selbſtſucht lediglich für die möglichſt raſche 
Wiederherſtellung des Verkehrs, namentlich wo es ſich um die Baum⸗ 
wollenbeſchaffung handelt, einſtehen werden. Doch ſcheinen jene 
Nationen bis jetzt noch nicht zu der Erkenntniß gelangt zu ſein, daß 
ſich dieſes Ziel raͤſcher und unzweifelhafter durch die Vernichtung, 
als durch die Ermunterung der Inſurkektion erreichen laſſe. Viel⸗ 
mehr bin ich überzeugt, daß ſich ihnen durch andere Gründe be— 
weiſen ließe, um wie viel raſcher und leichter ihr Ziel durch Unter⸗ 
drückung dieſer Rebellion als durch deren Förderung erreichen ließe. 
Der Haupthebel, auf den ſich die Infurgenten ſtützen, wenn es ſich 
darum handelt, fremde Nationen zu Feindſeligkeiten gegen uns auf⸗ 


zuſtacheln, iſt die Hemmung des Verkehrs. Doch haben dieſe Na⸗ 


tionen wahrſcheinlich von Anfang an eingeſehen, daß unſer heimie 
ſches ſowohl, wie unſer auswärtiges Geſchäft von der Union gemacht 
wurde, ſo kann ihnen kaum entgangen ſein, daß die gegenwärtigen 
Hemniſſe den Trennungsbeſtrebungen ihren Urſprung verdanken, 
und daß Eine ſtarke Nation einen dauerhafteren Frieden und einen 
ausgedehnteren, werthvolleren und zuverläſſigeren Verkehr in Aus⸗ 
ſicht ſtellt, als wenn dieſelbe Nation in feindliche Bruchſtücke zer: 
ſchlagen iſt. Es liegt nicht in meiner Abſicht, hier einen Ueberblick 
unſerer mit fremden Staaten gepflogenen Erörterungen zu geben; 
denn was immer ihre Wünſche und Neigungen ſe in mögen, die 


4 


Integrität unſeres Landes und die Stabilität unſerer Regierung 
hängen in der Hauptſache nicht von ihnen ab, ſondern von der Loya⸗ 
lität, Tugend, Vaterlandsliebe und Bürgertreue des amerikaniſchen 
Volkes. Inſofern jedoch, als es feſtſteht, daß heimiſche Schwierig⸗ 
keiten nothwendigerweiſe mit auswärtigen Gefahren verknüpft ſind, 
empfehle ich entſprechende und ausreichende Maaßregeln ar Auf 
rechterhaltung unſerer Vertheidigungswerke auf allen Punkten und 
zur Vertheidigung unſerer Seeküſte.“ Im weiteren Verlaufe der 
Botſchaft, die ſehr gemeſſen zu ſein ſcheint und die Trent⸗ Affaire 
mit keiner Sylbe erwähnt, empfiehlt der Präſident, daß das durch 
den Unions-Kriegsdampfer „Maſſachuſetts“ in Folge eines Miß⸗ 
verſtändniſſes feltgehaltene britiſche Fahrzeug „Perthſhire“ eine 
entſprechende Entſchädigung erhalte. Er empfiehlt ferner, den Kom⸗ 
mandanten von Segelſchiffen die Ermächtigung zu ertheilen, alle 
von Piraten weggenommenen Schiffe und Kargos der Vereinigten 
Staaten wieder abzufangen, und den Konſuln im Orient Befugniß 
zu ertheilen, derartige Falle, aber nur mit Genehmigung der Lokal⸗ 
behörden, abzuurtheilen. Der Präſident ſieht keinen Grund, den 


Am weiteſten aber ging Stevens von Pennſylvanien, 


Staaten Hapti und Liberia fernerhin die Anerkennung ihrer Un⸗ 
abhängigkeit vorzuenthalten. Er ermahnt den Kongreß dringend 
an die Wiedereinſetzung der oberſten Gerichtshöfe und die Annahme 
eines Syſtems behufs Eintreibung von Schulden ſolcher nordſtaat⸗ 
lichen Gläubiger, die in den inſurgirten Diſtrikten, wo die Civil⸗ 
gerichte unterdrückt worden waren, nicht zu ihrem Rechte gelangen 
konnten. Er empfiehlt die Wiederherſtellung der urſprünglichen 
Grenzen des Diſtrikts von Kolumbia, mit Einſchluß des auf der 
virginiſchen Seite des Potomac gelegenen Gebiets und bemerkt 
dazu, „die Bemühungen der Regierung für die Unterdrückung des 
Sklavenhandels ſind in der letzten Zeit von ungewöhnlichem Er⸗ 
folge begleitet geweſen.“ „Kraft der Konfiskationsakte“, fährt er 
fort, „ſind die geſetzlichen Anſprüche gewiſſer Perſonen auf Sklaven 
verwirkt, und eine große Anzahl dergeſtalt Freigewordener hängen 
von der Unionsregierung ab, und benöthigen ihren Schuß, denn es 
iſt möglich, daß gleiche Verordnungen auch von Einzelſtaaten er⸗ 
laſſen werden, wodurch Perſonen dieſer Klaſſe zu ihrer Verfügung 
geſtellt ſein werden. Ich möchte dem Kongreſſe empfehlen, dafür 
Sorge zu tragen, von ſolchen Staaten Sklaven zu einer gewiſſen 
Abſchätzungöſumme annehmen zu können, um fie dann vollkommen 
frei zu erklären. Später könnten Schritte gethan werden, um ſolche 
Sklaven nach einem ihnen zulagenden Klima als Koloniſten zu 
verpflanzen. In eine derartige Koloniſation könnten die freien Far⸗ 
bigen Amerika's einbegriffen werden. Durch dieſen Koloniſations⸗ 
plan dürfte eine Gebietserwerbung und außer den hierzu nöthigen 
Fonds noch andere Geldervotirungen bedingt ſein.“ In Betreff 
der bisherigen Kriegführung jagt die Botſchaft: „Bisher wickelten 
ſich die Ereigniſſe offenbar in günſtiger Weiſe ab. Maryland, Ken⸗ 
tucky und Miſſouri, welche keine Truppen liefern wollten, haben 
jetzt 40,000 Mann im Felde ſtehen. Nördlich vom Potomac oder 
öſtlich vom Cheſapeake giebt es keinen bewaffneten Aufſtand mehr. 
Die Union rückt ſtetig gen Süden vor.“ „Der jetzige Aufſtand iſt 
ein Kampf gegen die erſten Grundſätze einer volksthümlichen Re⸗ 
gierung und der Rechte des Volkes. Die Inſurgenten ſpielen ſelbſt 
auf eine Monarchie an.“ In dieſer Beziehung bemerkt der Präſi⸗ 
dent, er halte es an der Zeit, vor despotiſchen Tendenzen zu warnen. 
Der Kampf gelte nicht bloß dem Augenblicke, ſondern ſpäteren 
Zeiten. — Der „Newyork Herald“ meint, die Botſchaft werde der 
beſte politiſche Leitfaden für den Kongreß ſein. „Tribune“ lobt die 
maßvolle Haltung des Aktenſtücks. Während die Botſchaft den 
Trent⸗Kaſus keiner Bemerkung würdigte, hat bekanntlich der Kon⸗ 
greß gleich bei ſeiner Eröffnung dem Kommandeur Wilkes den 
Dank des Landes votirt. Auch die Admiralität billigte mit Nach⸗ 
druck deſſen Verfahren, an dem ſie nur das Eine tadelte, daß er 
nicht den „Trent“ als Priſe wegführte. Sonſt ſchweigen die Jour⸗ 
nale über den ſtreitigen Fall. N 1 Asladı 

— [Aus dem Kongreß.] Gleichzeitig mit der Botſchaft 
wurden dem Kongreſſe die verſchiedenen Berichte der Staatsſekre⸗ 
täre vorgelegt. Wir erwähnen, daß dem des Kriegsſekretärs zufolge 
die Unionsarmee dermalen aus 660,371 Mann beſteht, davon 
24334 reguläre Truppen (568,383 Infanterie, 59,398 Kavallerie, 
24,688 Artillerie, 8395 Scharfſchüzen und 107 Ingenieure). — 
Die Botſchaft wurde mit tiefem, anſtändigen Schweigen angehört 
und nach Verleſung derſelben vertagte ſich das Haus. Die Galle⸗ 
rien waren voller als gewöhnlich, und auch ſonſt die Theilnahme eine 
merklich lebhaftere. Von den Senatoren waren allerdings nicht 
mehr denn 35 oder 37 anweſend, dafür war die republikaniſche 
Partei deſto zahlreicher vertreten. Der Antrag auf ein Dankesvotum 
für Kapitän Wilkes war von Lovejoy aus Illinois (Republikaner) 
ausgegangen; Egertons (Republikaner aus Ohio) Gegenantrag, 
der Präſident möge ihm eine entſprechende Denkmünze überreichen, 
war verworfen worden. 

— [Maſon und Slidell] werden auf Antrag des Herrn 
Colfax (aus Indiana) in der für überführte Verbrecher beſtimmten 
Kerkerzelle eingeſperrt werden, als Vergeltung dafür, daß die föde⸗ 
raliſtiſchen Oberſten Corcoran und Wood in Richmond daſſelbe zu 
erdulden haben. Letztere wurden bekanntlich mit Anderen fo be⸗ 
handelt, weil die gefangenen Kapermannſchaften des Südens vom 
Norden als Piraten angeſehen werden. 
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Lokales und Provinzielles. 

DPoſen, 19. Dez. [Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung.] Beim Beginn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
theilte der Vorſitzende mit, daß ein Schreiben des Kommandan⸗ 
ten an den Magiſtrat eingegangen ſei, in welchem derſelbe, den 
Wünſchen der Kommunalbehörden in Betreff der Benutzung des 
Wilhelmsplatzes zu militäriſchen Zwecken nachzukommen ſich bereit 
erklärt. Bei Benutzung des Platzes zu militäriſchen Exerzitien würde 
ſich die Militärbehörde künftig mit dem Magiſtrat vorher ins Eins 
vernehmen ſetzen, und die Paraden ſollten von jetzt ab innerhalb 
der Baumreihen ſtatlfinden, ſo daß das Publikum dadurch nicht 
an der Promenade unter den Bäumen gehindert wird. Schließlich 
ſpricht der Kommandant die Hoffnung auf ein fortdauerndes gutes 
Einvernehmen zwiſchen Militär und Zivil aus. — Auf das Grund⸗ 
ſtück Nr. 82b auf St. Martin wurde von der Verſammlung ein 
Darlehn von 4000 Thlen. aus der Armenkaſſe unter den von der 
Finanzkommiſſion vorgeſchlagenen Bedingungen bewilligt. — Die 


Verſammlung ſchritt hierauf zur Feſtſtellung der Etats der Käm⸗ 
mereikaſſe und ſämmtlicher übrigen Kommunalfonds für das Jahr 


1862, nachdem die betreffenden Vorlagen des Magiſtrats bereits | 


in den Kommiſſionen geprüft worden find. Die Ausgaben für die 
ſtädtiſche Verwaltung ſtellen ſich hiernach für das Jahr 1862 auf 
114,637 Thlr., und müſſen davon wiederum, wie in dieſem Jahre, 
36,000 Thlr. aus der Einkommenſteuer gedeckt werden, ſo daß auch 
im nächſten Jahre, falls keine beſonderen Verhältniſſe eintreten, 
die Rate für das 4. Quartal nicht erhoben wird. — Bei dem Etat 
der Realſchule war von der vorgeſetzten Behörde die Feſtſtellung 
deſſelben auf 3 Jahre verlangt worden, die Verſammlung glaubte 
aber hierauf nicht eingehen zu können, da die Kontrole hierdurch 
weſentlich erſchwert würde. — Um den Uebelſtand der Ueberfüllung 
der Elementarſchulen zu beſeitigen, iſt Seitens des Magiſtrats ein 
Plan entworfen, nach welchem die unteren Klaſſen, die namentlich 
überfüllt ſind, getheilt werden ſollen, ſo daß die eine Hälfte der 
Schüler beiſpielsweiſe von 8— 10 Uhr, die andere Hälfte von 10 
bis 12 Uhr Vormittags Unterricht erhalte; ebenſo würde der Nach⸗ 
mittags unterricht auf beide Abtheilungen gleichmäßig vertheilt were 
den. Der Magiſtrat de die Zuſtimmung der Verſammlung 
zu dieſer Aenderung und die Bewilligung der hierdurch entſtehen⸗ 
den Mehrausgaben. Die Schulkommiſſion der Stadtverordneten 
hatte mancherlei Bedenken gegen die Zweckmäßigkeit dieſer Einrich⸗ 
tung und machte den Vorſchlag, dieſelbe verſuchsweiſe auf ein Jahr 
bei drei Klaſſen einzuführen. Die Verſammlung entſchied ſich end⸗ 
lich für den Vorſchlag, dieſelbe wenigſtens auf fünf Klaſſen auszu⸗ 
dehnen, und bewilligte die hierzu erforderlichen Mehrausgaben. 
Es iſt gewiß ſehr erfreulich, daß dem Schulweſen von unſeren 
Kommunalbebörden ſeit einigen Jahren eine ganz beſondere Auf- 
merkſamkeit zugewendet wird, und die Bereitwilligkeit, mit welcher 
die hierzu erforderlichen, ſehr bedeutenden Ausgaben bewilligt wer⸗ 
den, iſt ſehr dankenswerth. Allerdings werden auch für die näch⸗ 
ſten Jahre noch erhebliche Geldbewilligungen nöthig werden, wenn 
das geſteckte Ziel, für den unentgeltlichen Volksunterricht nach vol⸗ 
lem Bedürfniß zu ſorgen, erreicht werden ſoll. — Zu der Anlage 
einer 1 e von der ſtädtiſchen Röhrleitung nach dem 
Grundſtücke Nr. 183/36 an der Friedrichsſtraße für einen jährli⸗ 
chen Zins von 12 Thlrn. ertheilte die Verſammlung ihre Genehmi⸗ 
gung. Die Bedingungen ſind dieſelben, wie bei früheren derartigen 
Anlagen. — Von den Brotverkaufsſtellen in der neuen Brothalle 
an der Frohnfeſte find in dem angeſetzten Verpachtungstermine 13 
Stellen nicht verpachtet worden und für die übrigen iſt pro 1862 
ein Gebot von in Summa 534 Thlrn. erfolgt. Die Verſammlung 

ab zur Verpachtung dieſer Stellen ihre Zuſtimmung. — In der 
Zinsablöſungsſache von den Grundſtücken der Vorſtadt Fiſcherei 
hat die koͤnigl. Generalkommiſſion zu Ungunſten der Stadt dahin 
entſchieden, daß dieſelbe zur Erhebung dieſes Zinſes, der unter pol- 
niſcher Herrſchaft an den Staroſten von Großpolen gezahlt wurde, 
nicht berechtigt geweſen ſei. Die Verſammlung bei oß, gegen 
dieſe Entſcheidung an die höhere Inſtanz zu rekurriren. Aus ſtäd⸗ 


liſchen Urkunden, die erſt jetzt aufgefunden ſind, ragen! ſich über⸗ 


dies, daß dieſer Zins bereitd vor der preußiſchen Befigergreifung 
an die Kommune gezahlt worden iſt. — Ueber perſönliche Angele⸗ 
enheiten wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit berathen. — 
Unmefend waren die Stadtverordneten Tſchuſchke (Vorſitzender), 
Annuß, B. H. Aſch, R. Aſch, Bielefeld, Breslauer, Dahlke, Dön- 
niges, Feckert, Galezewski, Hige, Sal. Jaffe, Sam. Jaffe, Jano⸗ 
wicz, Knorr, Löwinſohn, Lüpke, Magnuſzewicz, Meiſch, Meyer, 
Schimmelpfennig und Walther. — Der Magiſtat war vertreten 
durch den Oberbürgermeiſter, Geh. Rath Naumann, die Stadt⸗ 
räthe Au, Baarth, v. Chlebowski, Kramarkiewicz, Müller, v. Ro⸗ 
ſenſtiel, Samter und den Stadtbaurath Wollenhaupt. Er 


8 Poſen, 20. Dez 1 Wohlthätigkeitstonzert.] Die 


hieſige Freimaurerloge veranſtaltet ſeit Jahren bekanntlich ſchon 


eine Weihnachtsbeſcheerung für arme, fleißige und gefittete Kinder, 


und hat durch dieſe wohlthätige Einrichtung ſchon ſo manche Kum⸗ 


merthräne getrocknet, ſo manche Sorge erleichtert, ſo manchen er⸗ 
hebenden Strahl der Freude in die Herzen und Hütten der Bedürf⸗ 
ligen leuchten laſſen. Daß ſie die dazu erforderlichen, nicht unbe⸗ 
deutenden Mittel aufzubringen ſucht durch Anregung der Theil⸗ 
nahme auch des größeren Publikums, das ebenfalls gern giebt und 
oft vielleicht nicht weiß, wo es mit ſegengreichem Erfolge geben ſoll, 
iſt ſicher vollkommen in der Ordnung. So tft denn auch diesmal 
wieder eine muſikaliſche Abendunterhaltung arrangirt, deren 
Ertrag zu dem erwähnten Zwecke verwendet werden ſoll, und für 
welche, neben anderen muſikaliſchen Kräften unſerer Stadt auch die 
biefige Liedertafel ihre Mitwirkung freundlich zugeſagt hal. Mor 
gen, Sonnabend, d. 21. d. Abends 7 Uhr, findet das Konzert 
im Saale der Loge ſtatt, und wir glauben auch diesmal keine Fehl⸗ 
bitte an unſer gern zum Wohlthun geneigtes Publikum zu thun, 
wenn wir Namens der armen Kinder den herzlichen Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß ein recht zahlreicher Beſuch die Mühen der Veran⸗ 
ſtalter und der Mitwirkenden lohnen und die Hoffnungen der Be⸗ 
dürftigen erfüllen helfen werde! * 
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4: Pinne, 19. Dez. [Markt; Statiſtiſchesz Feldmäuſe.] Der 
ferde⸗ und Viehmarkt am Montage war nicht ſehr zahlreich mit Pferden be 
etzt, Luxuspferde mangelten gänzlich, Bel reger Kaufluft troß hoher Preiſe 
wurden viele Geſchäfte abgeſchloſſen. Man zahlte für gute Ackerpſerde 20—120 
Thlr. und für Bauernpferde 25—60 Thlr, Der Auftrieb an Hornvieh war 
nicht ſehr belangreich, fettes Vieh und gute 1 nach welchen große 
Nachfrage war, fehlten ganz. Auch hier wurde ſehr viel und zu hohen Preifen 
verkauft. Ochſen 50-65 Thlr., Kühe 25—45 Thlr., Jungvieh 18— 25 Tylt. 
pr. Stück. Die Zufuhren auf dem Getteldemarkt waren ſehr bedeutend, und 
wurden bald geräumt. Es galt der Scheffel Welzen 3 Thlr. — 3 Thlr. 24 Spr- 
Roggen 1 Thlr. 17%, Sgr. — 1¾ Thlr., Hafer 25 Sgr., Erbſen 1¾ Thlt,, 
Buchweizen Wr Thlr., Gerſte 1½—1¾2 Thlr. u 15 Sgr. — Die 
diesjährige Volkszaͤhlung im hie figen Diſtrikte ergab 3085 männliche und 3204 
weibliche Perſonen, zuſammen 6289; dagegen im Jahre 1858: 2987 männliche 
und 3089 weibliche Derlontn; zuſammen 6076; mithin in dieſem Jahre meh? 
211 Perſonen. — Der Schaden, den die Mäuſe auf den Feldern verurſachen, 
iſt noch immer bedeutend; auf vielen Fluren find ganze Flächen abgenagt un 
werden zum Frühjahr nmgepflügt werden müſſen. Dies Ungezlefer hat auch 
Scheunen und Schobern dermaßen überhand genommen, daß eine Ausrottung 
nicht möglich iſt. 

r Wollſtein, 19. Dez. [Hopfen.] Trotzdem die Hopfenproduzenten 
jetzt ihre Waare zu den gedrückten Preiſen willig abgeben möchten, NH 
nicht die geringite Kaufluſt. Nur hin und wieder werden unbedeutende auf 
von spekulativen Händlern zu 18—23 Thlr. pro Zir. je nach Qualität abge 


ſchloſſen. Nach ungefährer Berechnung find in den Hopfendiſtrikten des bieſge 


und Buker Kreiſes noch 10— 12.000 Ztr. diesjähriger Waare auf Lager- 0 
Flaubeit im Hopfengeſchäft wirkt ſelbſtredend auch nachtheilig auf alle übrig he 
Geſchäftsbranchen und Klagen vieler Kaufleute über ſchlechte Weihnachtsgeſchaf 
find au der Tagesordnung. 
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(Beilage.) 


